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Zweite Amerikafahrt des Zeppelins?
Or. Eckener will in kürzeſter Zeit nochmals über den Ozean

Telegraphiſche Meldung.)

Friedrichshafen, 1. November.
Dr. Eckener erklärte nach der Ankunft des Luftſchiffes auf dies

bezügliche Anfrage den anweſenden Preſſevertretern, daß er die
erwartete Fahrt nach Berlin nicht antreten werde. Das Schiff
werde vielmehr zunächſt noch einmal überholt und dann in kürzeſter

Zeit einen zweiten Amerikaflug ausführen

von Guérard an Dr. Eckener
Telegraphiſche Meldung.)

Friedrichshafen, 1. November.

Reichsverkehrsminiſter von Guérard hat folgendes Schreiben an
Dr. Eckener gerichtet:

„Hochverehrter Herr Profeſſorl Bei Jhrer Rückkunft heute früh
auf deutſchem Boden nach Jhrer denkwürdigen Fahrt über den
Ozean hatte ich die Ehre, als Erſter Sie in der Heimat wieder
begrüßen zu können. JFch bitte zur glücklichen Rückkehr in die Heimat
die Glückwünſche der deutſchen Reichsregierung ausſprechen zu
dürfen. Jch darf wohl ſagen, daß ich befugt bin, Jhnen die Wünſche
des ganzen deutſchen Volkes zu übermitteln, dem Jhre Fahrt

über den Ozean zu dem befreundeten amerikaniſchen Volke eine
Herzensſache war. Zum erſten Male iſt die Verbindung
zwiſchen Deutſchland und Amerika hin und zurück von einem Fahr
zeug und Lüfte bewerkſtelligt worden. Dieſe Tatſache iſt ein Merk
ſt ein in der Entwicklung der Luftſchiffahrt. Neue Entwicklungs
möglichkeiten eröffnet dieſer glückhafte Flug, der trotz Ungunſt der
Jahreszeit und der Elemente gelungen iſt. Sie haben der Welt
erneut bewieſen, daß es nicht heißen darf: Luftſchiff oder
Flugzeug!, ſondern Luftſchiff und Flugzeug. Das deutſche Volk
hat es einhellig gefühlt, daß Sie eine neue geſchichtliche
Tat im Sinne des Grafen von Zeppelin ausgeführt haben. Eine
Tat, die deutſches Können, deutſcher Wille, deutſches Wollen und
deutſche Tatkraft geführt haben. Möge dieſe glückhafte Fahrt auch
ein Symbol ſein, ein Symbol der deutſchen Einigkeit in
nationalen Fragen, die uns allein eine glückhafte Zukunft ſichern
kann.“

Wien, 1. November.

Der öſterreichiſche Bundesminiſter für Handel und Verkehr
Dr. Schürff hat an den Reichsverkehrsminiſter von Guérard
nach Friedrichshafen ein Telegramm geſandt, in dem es heißt:

„Jn dem Augenblick, in dem das Luftſchiff „Graf Zeppelin“
ſeinen vielbewunderten Amerikaflug glücklich beendet hat, geſtatte
ich mir, Eurer Exzellenz namens der öſterreichiſchen Luftverkehrs-
verwaltung meinen herzlichſten Glückwunſch zu dieſem für den
Luftverkehr bahnbrechenden Erfolg deutſcher Technik und Tat-
kraft auszuſprechen.“

Darauf hat Reichsverkehsminiſter
geantwortet:

„Für herzliche Glückwünſche zur Rückkehr des Luftſchiffes
Graf Zeppelin vom erſten Transozeanflug ſpreche ich meinen auf
richtigen Dank aus. Dem Dank ſchließen ſich Erbauer, Führer und
Beſatzung des Schiffes an, denen ich von den anerkennenden Worten
GEw. Exllenz Kenntnis gegeben habe. Der begeiſterte Rückhall, den
dieſe bahnbrechende Tat bei den ſtammesverwandten öſterreichiſchen

Brüdern gefunden hat, wird der Anſporn zu neuem
Schaffen ſein.“

Jubel in Stuttgart
Telegraphiſche Meldung.)

Stuttgart, 1. November.

Jn Stuttgart haben anläßlich der Rückkehr des „Graf Zeppelin“
ſämtliche ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude ſowie eine große An-
zahl von Privatgebäuden geflaggt. Um 11 Uhr werden die
Glocker aller Kirchen läuten.

Oberbürgermeiſter Dr. Lautenſchläger ſandte an Dr.
Eckener im Namen der Stadt Stuttgart ein Telegramm, um
ihn anläßlich ſeiner Rückkehr nach Friedrichshafen zu beglück-
wünſchen.

Glückwunſchtelegramm des Hamburger Senats
Telegraphiſche Meldung.)

Hamburg, 1. November.
Der Hamburger Senat ſandte an Dr. Eckener folgendes Glück-

wunſchtelegramm: „Dem Führer des „Graf Zeppelin“, ſeinen Mit-
arbeitern und der Beſatzung ſendet der Senat der Freien und

von Guérard telegraphiſch

Hanſeſtadt Hamburg zur glücklichen Vollendung des Amerikafluges
in aufrichtiger Bewunderung ihrer Leiſtungen Gruß und
Glückwunſch. Der Tag, an dem zum erſten Male die Durch
querung des Luftmeers zwiſchen den Kontinenten hin und zurück
gelungen iſt, wird unvergeßlich in der Geſchichte der Menſch-
heit bleiben. Hamburg, ſeit Jahrhunderten Mittler zwiſchen den
Kontinenten, weiß ſich den Männern des „Graf Zeppelin“ innig
verbunden und eins mit dem ganzen deutſchen Volke in Dankbarkeit
und Freude über dieſe Tat des Friedens.“

Freunde auch in Vew Vork

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
New York, 1. November.

Die Landung des Zeppelins in Friedrichshafen wurde in New
York jubelnd begrüßt. Man bezeichnet es als den Beginn
einer neuen Epoche, die den Paſſagierluftverkehr zwiſchen Amerika
und Europa einleite. Beſonders wird die Kürze der Zeit der
letzten Fahrt hervorgehoben, die als Muſterbeiſpiel ohne
Gleichen bezeichnet wird.

Der Aufruf zur ZeppelinHallenSpende

Telegraphiſche Meldung.)
Frankfurt, 1. November.

Der von Oberbürgermeiſter Dr. Landmann, der Frank
furter Handelskammer, der Handwerkskammer und an der Luft-
fahrt intereſſierten Geſellſchaften veröffentlichte Aufruf hat folgen-
den Wortlaut: „Wieder hat das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ den
Ozean überquert; wieder hat es in aller Welt den Namen ſeines
erſten Konſtrukteurs zum Ruhm getragen, wieder hat die Welt ſich

Dr. Eckeners Amtszimmer in

Telegraphiſche Meldung.)
Friedrichshafen, 1. November.

Nachdem Frau Dr. Eckener und Tochter das Schiff erſtiegen
hatten, folgte ihnen der Reichsverkehrsminiſter von Guérard,
der Dr. Eckener im Namen der Reichsregierung in Deutſchland will
kommen hieß. Dr. Eckener erklärte, daß ſowohl Hin als auch Rück
fahrt manchmal gerade nicht roſig geweſen ſei und daß es oft
ſehr ernſt ausgeſehen habe. Die drei amerikaniſchen Offiziere
verließen in Uniform das Luftſchiff. Die Hauptſenſation des Tages,
der blinde Paſſagier Clarence Terhune, der zunächſt, ohne
daß ihn jemand zu Geſicht bekam, durch den amerikaniſchen Konſul
an einer Hintertür in Empfang genommen und in ein Zimmer des
Verwaltungsgebäudes gebracht worden war, erhielt einen bereits
fertig ausgeſtellten Paß für einige Wochen Aufenthalt in Deutſch
land. Als der blinde Paſſagier dann das Haus verließ, von Ameri
kanern begleitet, wurde er von der draußen harrenden Menſchen
menge mit enthuſiaſtiſchen Rufen begrüßt, auf die
Schultern gehoben und lebhaft gefeiert. Auf die Frage, was er zu
tun beabſichtige, erwiderte er, er wolle zunächſt einmal ſeine Poſt
durchſehen. Schon an Vord des Schiffes habe er Stellen-
angebote erhalten. Er ſelbſt habe nicht die geringſte Sorge um
ſeine Zukunft. Auf die Frage, wie er an Bord gekommen ſei, er-
widerte Terhune, daß er nur wenige Stunden vor der Abfahrt des
Luftſchiffes bei lebhaftem Betrieb unbemerkt in das Luftſchiff ge
langt ſei und ſich im Gepäckraum verſteckt habe.

Als einer der letzten Paſſagiere verließ dann Dr. Eckener das
Schiff, wieder von den begeiſterten Hurras der Menge begrüßt.
Nur mit Mühe konnte er ſich den Weg zu ſeinem Büro bahnen.
Der Polizeikordon war nicht in der Lage, die anſtürmenden
Menſchenmaſſen zurückzuhalten. Vor dem Gebäude ſtand eine nach

Zehntauſenden zählende Menſchenmenge, die den
Wagen, mit dem Dr. Eckener ſpäter die Werft verließ, umſäumte.
Sein Amtszimmer war in einen BVlumenhain verwandelt. Dr.
Eckener erklärte den anweſenden Preſſevertretern, daß man heute
von einem Empfang und jeder Feierlichkeit abſehen wolle, da alle
Paſſagiere, wie auch er ſelbſt, der Ruhe bedürften, Alle hätten
nur den einen Wunſch, einmal richtig auszuſchlafen. Um
8.40 Uhr verließ dann Dr. Eckener im Auto das Werftgelände, um

vor dem Genie Deutſchlands, ſeiner Arbeit und Zähigkeit ver
neigt. Jn dieſen Stunden beſcheidenen Stolzes ergeht die
Anregung, dem Luftſchiff „Graf Zeppelin“ und ſeinen Nachfolgern
im neuen Weltverkehr eine Halle zu bauen, die ihm Abfahrt und
Landung erleichtern und ſichern ſoll. Wir haben oft ge
leſen, welche Schwierigkeiten die enge Halle dem Luftſchiff gemacht,
daß ſie den Rieſen behinderte, daß ſie zur Gefahr für ihn wurde.
Wir wollen dem Zeppelin ein bewegliches Haus errichten, das
ihm bei jeder Windrichtung die ſichere Ein- und Ausreiſe möglich
macht. Schon einmal hat Deutſchland geholfen, das Werk des
Grafen Zeppelin fortzuführen. Es ſieht ſeine Opferwillig-
keit belohnt. Es wird auch jetzt nicht verſagen, wo es gilt, dem
gegründeten Werk den ſicheren Hafen zu bauen. Jede Stiftung
einer Spende bekundet den Willen zur Fortführung und
Stärkung einer Arbeit, die im Dienſte des Verkehrs Völker
verbinden und ein neuer Weg zur Befriedigung der Nationen wer
den ſoll. Wir ſind der Gewißheit, der Ruf „Baut dem Zeppelin
eine Halle“ wird nicht vergeblich in die Lande gehen. Jeder Bei-
trag iſt willkommen. Auch der kleinſte wird Zeugnis dafür ab
legen, daß ſein Spender auf das Werk am Bodenſee vertraut.“

Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter an Or. Eckener

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 1. November.

Dr. Eckener richtete während des Fluges über Frankreich ein
Begrüßungstelegramm an den frangöſiſchen Luftfahrtminiſter, das
dieſer in einem Telegramm nach Friedrichshafern erwiderte.
Laurent Evnac ſprach außer ſeinem Dank für die Grüße Eckeners
die herzlichſten Wünſche zur glücklichen Vollendung des Fluges aus.

Vew Vork Friedrichshafen Berlin London

Telegraphiſche Meldungen.) u
Friedrichshafen, 1. November.

Zwei der amerikaniſchen Zeppelinpaſſagiere, die heute mit dem
Luftſchiff in Friedrichshafen eintrafen, ſind um neun Uhr mi
einem Flugzeug der Lufthanſa, in dem auch der Direktor der
Deutſchen Bank, von Stauß, einen Platz belegt hatte, nach Berlin
weitergereiſt, von wo aus ſie ſich im Flugzeug nach London
begeben werden.

ZeppelinJubel in Friedrichshafen
einen Blumenhain verwandelt

ſich in ſeine Wohnung zu begeben. Während der ganzen Fahrt war
er Gegenſtand begeiſterter Kundgebungen und Huldigungen. Nur
ſchrittweiſe konnte das Auto vorwärts kommen. Jmmer wie
der brach die Menge in Jubelrufe aus.

Reklametrick der Hearſipreſſe?
(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)

ka. Berlin, 1. November.

Das Geheimnis um den „blinden Paſſagier“ ſcheint ſich gu
lüften. Nach amerikaniſchen, europärſchen und nunmehr auch deutſchen
Meldungen ſoll das Ganze einen Reklametrik der Hearſt
preſſe darſtellen. Mit Entſchiedenheit wird behauptet, daß eine
Reihe von Perſonen bereits vor der Abfahrt des Zeppelin davon
Kenntnis hatte, daß ein „blinder Paſſagier“ eingeſchmuggelt werden
ſollte. Clarence Terhune ſoll demnach von Hearſtleuten an Bord
gebracht worden ſein, um ein noch größeres Jntereſſe der
amerikaniſchen Oeffentlichkeit an der Rückfahrt des Zeppelin zu
erregen. Wenn eine Mithilfe irgendwie geleiſtet wurde, ſo geſchah
ſie ſicherlich ohne Wiſſen der Luftſchifführung. Jm übrigen wird
von der deutſchen Oeffentlichkeit gefordert, man möge angeſichts der
guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Amerika den jungen
Terhune, der ſich ja nach international geltendem Recht einer ſtraf
baren Handlung ſchuldig gemacht hat, mit aller Schon ung be
handeln.

Friedrichshafen, 1. November.

Das Kurhotel in Friedrichshafen, in dem ſich augenblicklich der
„blinde Paſſagier“ des „Graf Zeppelin“ aufhält, iſt ununterbrochen
das Ziel ſämtlicher Journaliſten, Photographen und Kinooperateure.
Der „blinde Paſſagier“ ſpricht allerdings nur ſehr wenig, da er
ſehr müde und abgeſpannt iſt. Er freut ſich rieſig auf dieſe Art
nach Europa gekommen zu ſein. Terhune hat, wie die Schiffs
leitung erklärt, ſehr für das Wohl der Flugteilnehmer geſorgt und
iſt dem Stewart des Schiffes eine gute Stütze geweſen. Terhune
beabſichtigt am Freitag mit einem ſeiner Landsleute der Reichs-
hantptſtadt einen Beſuch abzuſtatten.Berli rVerlin



fchen Regierung

dürfte im Mittelpunkt der Beſprechungen geſtanden haben.

regierung,

anderen Seite beſtätigt wurde

Varker Gilbert wieder in Paris?
Anzeichen für Einlenken Frankreichs in der Sachverſtändigenſrage

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 1. November.

Das Jntereſſe der Pariſer politiſchen Kreiſe, das durch die plötz

lich aufgetretene Kabinettskriſe wegen der bekannten
Religionsparagraphen eine Ablenkung erfahren hatte, richtet ſich nun
wieder auf die Reparationsbeſprechungen. Die Vorverhandlungen

dürften ſich nach dem offiziellen Schritt der deutſchen Reichs
wie man in Paris annimmt, ihrem Höhepunkt

nähern. Jn Pariſer amerikaniſchen Kreiſen iſt die ſenſatio-
nelle Nachricht verbreitet die übrigens bisher von keiner

der Reparationsagent Parker
Silbert ſei überraſchenderweiſe am Mittwoch früh in Paris ein
getroffen und habe im Anſchluß an den Empfang des deutſchen Bot
ſchafters bei Poincars eine Unterredung mit dem Miniſter
präſidenten gehabt. Die Reiſe des Reparationsagenten wird auf
den Wunſch Gilberts zurückgeführt, den Pariſer Beſprechungen aus

nächſter Nähe folgen zu können. Obwohl Deutſchland ſeinen
Wunſch, die Vereinigten Staaten in irgendeiner Form auf der
Sachverſtändigentagung vertreten zu ſehen, wiederholt zum Aus
druck gebracht hat, ſollen in der von dem deutſchen Botſchafter über
reichten Berbalnote die Vereinigten Staaten nicht erwähnt worden
ſein. Was den Tagungsort der Finanzkonferenz anlangt, ſo wird
als Löſung Brüſſel erwähnt.

t

Der Gedankenaustauſch zwiſchen der deutſchen und der franzöſi
über die Einberufung einer Sachverſtändigen-

kommiſſion, der durch die Vermittlung des deutſchen Botſchafters am
Dienstag und Mittwoch in Paris in den Unterredungen mit Briand
und Poincars ſtattfand, hat zur Klärung der beiderſeitigen Auf

gen weſentlich beigetragen, wenn er auch noch nicht als Ab-
der Verhandlungen zu betrachten iſt. Die Zuſammenſetzung

Sachverſtändigenkommiſſion und das hierzu zu erteilende Mandat

Auffaſſung der deutſchen Regierung wünſcht die Zuſammenſetzung
der Kommiſſion aus völlig un abhängigen Finanzſachverſtändi-

n, d. h. aus Perſönlichkeiten, die keine Beamten ſind und nicht im
der Regierungen ſtehen, die vielmehr durch ihr Anſehen in

ihrem Heimatlande und in der Welt über ein genügendes Maß von
Autorität verfügen und einer derartigen Sachverſtändigen-

kommiſſion die Bedeutung geben, die ihr zukommt. Die Regierungen

c
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hätten dann ihrerſeits die Möglichkeit, zu dem Beſchluß der Sach-
verſtändigenkommiſſion, falls ſie zu einem ſolchen Beſchluß gelangen
ſollte, poſitiv oder negativ, jedenfalls aber vollkommen un beein
flußt, Stellung zu nehmen. Die franzöſiſche Preſſe, die dieſen
Standpunkt der Reichsregierung in den letzten Tagen mit außer
ordentlicher Heftigkeit bekämpft hat, hat am Mittwoch den Rückzug
angetreten, anſcheinend auf eine Weiſung von oben hin. Auch ſonſt
liegen Gründe für die Annahme vor, daß die franzöſiſche Regierung
ſich vielleicht doch noch bereitfinden wird, den Wünſchen der deutſchen
Regierung über die Unabhängigkeit der Sachverſtändigen nachzu
geben.

Auch über die genaue Feſtlegung und Umgrenzung
der Aufgabe der Sachverſtändigen iſt verhandelt worden, ohne daß
man auch hier eine endgültige Einigung erlangte; doch ſcheinen die
Gegenſätze nicht allzu weit auseinander zu klaffen. Die franzöſiſche
Regierung hat bisher die Taktik verfolgt, die Oeffentlichkeit auf ihre
Forderungen in der Reparationsfrage in einer beſtimmen Weiſe vor
zubereiten. Poincaré perſönlich hat mehrfach in ſeinen großen
politiſchen Reden darauf hingewieſen, daß Frankreich von Deutſchland

25 Jahre Pauluskirchenchor
1903 1928.

Wenn man die Leiſtungen überblickt, die der Paulus-
kirchenchor unter der Leitung des Kirchenmuſikdirektors
C. Boyde in den erſten 25 Jahren ſeines Beſtehens aufzuweiſen
hat, dann muß man von uneingeſchränkter Hochachtung erfüllt
werden. Hier iſt abſeits vom Kongertbetrieb in aller Stille und
Beſcheidenheit ein Werk vollbracht worden, das ans Erſtaunliche
grenzt. Unermüdlicher Fleiß, Liebe und Luſt zur musica sacra
ſind die Leitſterne geweſen, unter denen Dirigent und Mitglieder
des Pauluskirchenchors unverdroſſen gearbeitet haben. Die muſi
kaliſchen Eigenſchaften der einzelnen Aufführungen hier beleuchten
wollen, wäre ein müßiges Beginnen. Gs liegt auf der Hand, daß
dieſe eifrige kirchliche Gemeinſchaft, die mit ſo geringen Mitteln
ihre Ziele erreichen muß, nicht in Wettbewerb mit unſern großen
Chorinſtituten treten kann. Darauf kommt es aber auch gar nicht
an. Wächtig iſt vielmehr die innere Freude und Erhebung, die jeder
Einzelne an der Mitwirkung erlebt hat, und noch wichtiger die gute
muſikaliſche Erziehung, die der Chor in der Gemeinde und darüber
hinaus in unſerer Stadt ausgeübt hat.

Daß der Pauluskirchenchor ſo gründlich in ſeine Aufgaben
hineinwachſen konnte, iſt im Weſentlichen das ungeſchmälerte Ver
dienſt des Kirchenmuſikdirektors C. Boyde. Hat doch dieſer liebens
würdige, von glühender Begeiſterung für die Kirchenmuſik getragene
Muſiker die Erfüllung ſeines Lebens darin erblickt, die Meiſterwerke
der kirchlichen Tonkunſt allen Kreiſen ſeiner Gemeinde vertraut zu
machen. Nicht bloß in den Uebungsſtunden, Proben und Auf-
führungen hat er ſeine freie Zeit geopfert, auch am Schreibtiſch iſt
er raſtlos für ſein Amt tätig geweſen. Wie viele der dargebotenen
Muſſikſtücke alter Zeit trugen auf dem Zettel den Vermerk „in der
Einrichtung von C. Voyde“! Er ſowohl wie ſeine Chormitglieder
haben ihre Arbeit nur aus Liebe zur Sache geleiſtet; alle Mittel,
die nötig waren, die Unternehmungen des Chores zu ſtützen, wurden
von den Mitgliedern freiwillig aufgebracht.

Wie der Nachweis über die Chorleiſtungen der erſten 25 Jahre
dartut, hat ſich der Paulnskirchenchor zuerſt ſehr klug auf die kleinen
Formen der Kirchenmuſik beſchränkt. Mit den Erfolgen wuchſen
aber die Kräfte. Bald verſuchte er ſich an den großen Meiſtern und
wandte ſich vor allen Johann Sebaſtian Bach und ſeinen Kantaten
zu in der richtigen Erkenntnis, daß die Vach-Kantate nicht den
großen Chorvereinen, ſondern in allererſter Linie den evangeliſchen
Kirchenchören gehört. So hat der Chor bisher 40 Kantaten auf
geführt; vicle davon in mehrfachen Wjiederholungen. Daß er ſie
auch zur Vertiefung des Gottesdienſtes, für den ſie ja geſchrieben

Die

den Gegenwert der franzöſiſchen Schulden an Amerika erhalten
wolle, und hat außerdem noch beſtimmte Forderungen in der Wieder
gutmachungsfrage aufgeſtellt. Die deutſche Regierung hat es dagegen
bisher vermieden, irgendeinen poſitiven Standpunkt einzunehmen
und als wichtigſten Maßſtab für eine Neuregelung der Reparationen
nur die deutſche Leiſtungsfähigkeit hingeſtellt. Sie hat dieſe
zurückhaltende Stellungnahme vor allem deswegen eingenommen,
weil ſie der Sachverſtändigenkommiſſion völlig freie Hand für
ihre Beratungen laſſen will.

Ueber den Zeitpunkt des Zuſammentrittes der Sachver
ſtändigenkommiſſion verlautet noch nichts Beſtimmtes, da erſt der
Gedankenaustauſch zwiſchen Deutſchland und den interalliierten Re
gierungen beendet ſein muß, bevor Ort und Zeit feſtgelegt werden
können. Die Hoffnung, daß die Kommiſſion in Berlin zu-
ſammentreten wird, erſcheint zurzeit noch nicht unbegründet, doch wird,
was die Auswahl des Ortes anbelangt, auch die Anſchauung von
London, Rom, Brüſſel und Tokio gehört werden müſſen. Ueberein
ſtimmung herrſcht aber unter allen beteiligten Regierungen in der
Beurteilung der Teilnahme der Vereinigten Staaten, ohne
die man einen Erfolg der Sachverſtändigenkommiſſion für ausge-
ſchloſſen erachtet.

Fünf engliſche Vorſchläge
Telegraphiſche Meldung)

London, 1. November.

Die zwiſchen den verſchiedenen alliierten Hauptſtädten in Gang
befindlichen Verhandlungen über die Einſetzung eines Reparations
ſachverſtändigenausſchuſſes erſtrecken ſich dem diplomatiſchen Korre
ſpondenten des „Daily Telegraph“ zufolge im weſentlichen auf fünf
Fragen.

1. Daß der geplante neue Ausſchuß ſeine Arbeiten nicht
ſpäter als Ende dieſes oder Anfang nächſten Monats be-
ginnen ſoll.

2. Die Verhandlungen des Ausſchuſſes ſollen frei und der
Ausſchuß an keinen beſtimmten Ort für ſeine Arbeiten ge
bunden ſein.

3. Entweder die Alliierten oder die deutſche Regierung oder
der Ausſchuß ſelbſt ſollen amerikaniſche Sachverſtändige zur
Teilnahme an den Arbeiten unter Zuſtimmung der amerikani-
ſchen Regierung auffordern.

4. Jede in dem Ausſchuß vertretene Macht ſoll nicht mehr
als drei Vertreter ernennen.

5. Die Abgeſandten ſollen nicht Kabinettsmitglieder oder
höhere Regierungsbeamte, ſondern unabhängige Bankiers oder
Wirtſchaftler ſein.

Aus dieſem letzteren Punkt ergeben ſich zwei weitere
Fragen, deren Löſung nicht ganz leicht ſein wird, nämlich erſtens,
ob dieſe Art von Mitgliedern des Ausſchuſſes in ihrem Recht der
Unterbreitung von Anträgen und Empfehlungen auf Anweiſungen
ihrer Regierung beſchränkt ſein ſollen. Zweitens, ob die Befugniſſe
des Ausſchuſſes klarer zu umſchreiben ſein werden, als dies durch
die Genfer Entſchließung geſchehen iſt. Als Aufgabe des Ausſchuſſes
wurde allein eine endgültige Regelung der Reparationsfrage ge-
nannt. Jn dieſen beiden Punkten gehen die Anſichten Deutſchlands
auf der einen Seite und Frankreichs und Belgiens auf der anderen
auseinander, während die Haltung Großbritanniens, Jtaliens
und Japans vorläufig noch un ſicher iſt. Die Antwort der alli

waren, verwandte, ſei am Rande vermerkt. Im letzten Jahrzehnt
richtete der Chor ſeine Aufmerkſamkeit auch auf Georg Friedrich
Haendel. Selbſt an ſeine größeren Werke vermochte er ſich zu
wagen. Jm Jahre 1911 ſang er das „Utrechter Jubilate“, und
1920 folgte das „Utrechter Tedeum“ in der Einrichtung Boydes, das
damit ſeine erſte Aufführung in Halle und wahrſcheinlich auch in
Deutſchland erlebte. Seitdem iſt in jedem Jahre ein Ovatorium
Haendels dargeboten worden, und zwar ſtets in der Bearbeitung
des Haendelforſchers Friedrich Chryſander. Nicht vergeſſen ſoll
ſein, daß ſeit dem Ende des Weltkrieges kein Berufsorcheſter mit
wirkte, ſondern daß ſich immer in dankenswerter Weiſe eine an
ſehnliche Zahl von Muſikfreunden freiwillig als Muſiker in den
Dienſt der guten Sache ſtellten.

So darf der Pauluskirchenchor mit Befriedigung auf die erſten
25 Jahre ſeines Beſtehens zurückblicken und mit freudiger Hoffnung
den hohen Aufgaben der Zukunft entgegenſchreiten. Möge ihm
weiterhin ſein Werk gelingen zur Erbauung der Gemeinde und zur
Ehre des, der die „Muſika gegeben und geſchaffen hat!“

Prof. Dr. W. Kaiser.

„Freundliche Revolution“
Tragikomödie von Bruno Wellenkamp

Uraufführung im Oldenburger Landestheater

(Von unſerem Theaterreferenten.)
Olbenburg, 1. November.

Leopold Jeßner hat Wellenkamps Schauſpiel „Die Ogarows“
und Alwin Kronacher vom Alten Theater in Leipzig desſelben
Dichters „Friſeur von Roßlagen“ zur Uraufführung erworben.
Beiden kam jetzt der Oldenburger Jntendant Hellmuth Götze mit
der Tragikomödie „Freundliche Revolution“ zuvor. Drei Werke
eines bisher unbekannten Dichters in einem Winter. Man hatte
die Oldenburger Uraufführung in aller Heimlichkeit vorbereitet;
Buch und Jnhaltsangaben wurden eiferſüchtig behütet. Nur am
letzten Tage wies eine Zeitungsnotiz des Jntendanten, der ſelbſt
Regie führte, darauf hin, daß man erſt am Schluſſe der Aufführung
ſeinen Gefühlen freien Lauf laſſen möchte, bitte, in Beifall oder
Mißfallen. Kein Wunder, wenn ſich am Nachmittag wilde Ge
rüchte über bevorſtehenden Skandal in der Stadt verbreiteten. Doch
es wurde nichts daraus. Die „Freundliche Revolution“ behielt das
Geſicht ihres Titels, ſoweit es die Hörer und nicht das Stück an
geht. Wenn von Feinhörigen ſchon das drohende Gemurmel wahr
genommen wurde, ſchaltete Wellenkamp um und ließ die Situation
ins Gegenteil abgleiten: der verletzend troddelige König wandelte

ierten Mächte wird nach Abſchluß des Meinungsaustauſches in
einigen Tagen wahrſcheinlich in Form einer gleichlautenden
Note der deutſchen Regierung zugeleitet werden.

England und die Räumungsfrage
Telegraphiſche Meldung,)

London, 1. November.

Die von der Pariſer Preſſe für den 10. Januar 1929 ange
kündigte Räumung der zweiten und für Sommer 1829 angekündigte
Räumung der dritten Zone des beſetzten Gebietes dürfte in dieſer
Form der Begründung entbehren. Jnsbeſondere iſt es un
richtig, daß auf Grund von Abmachungen zwiſchen der franzöſi
ſchen und der engliſchen Regierung mit einer Initiative Englands
in der Räumungsfrage zu rechnen ſei. Der für eine ſolche Jnitia-
tive angegebene Grund, daß ſich die gegenwärtige engliſche Re
gierung für die nächſtjährigen Parlamentswahlen eine günſtigere
außenpolitiſche Stütze ſchaffen wolle, ſtellt eine vollkommene Ver
kennung der tatſächlichen Lage dar. Die Außenpolitik wird nach
Anſicht aller Kenner der Verhältniſſe trotz der gegenwärtigen leb
haften außenpolitiſchen Kampagne liberaler und arbeiterparteilicher
Blätter bei den Wahlen ſo gut wie gar keine Rolle ſpielen,
ſicherlich aber nicht die Räumungsfrage. Wenn überhaupt ein
außenpolitiſches Thema für die Wahlen in Frage kommt, dann iſt
es nur der engliſch-franzöſiſche Flottenpakt, der
wiederum bis zum Juni nächſten Jahres vergeſſen ſein dürfte. Jn
beſtunterrichteten Kreiſen hat man überdies einwandfreie Beweiſe
dafür in der Hand, daß die engliſche Regierung zwar die Räumung
ſtets als er wünſcht bezeichnete, aber ſowohl bisher wie jetzt jeden
diesbezüglichen Druck auf die franzöſiſche Regierung ablehnte.
Es ſpricht nichts dafür, daß dieſe Haltung ſich ändern dſtrfte. Der
entſcheidende Punkt bleibt der, daß mit einem Druck der engliſchen
Regierung auf Frankreich nach wie vor nicht zu rechnen iſt.

Oie ſächſiſchen Kommuniſten von Moskan gerüffelt

Telegraphiſche Meldung,)
Moskan, 1. November.

Das Vollzugskomitee der Komintern hat der ſächſtſchen kommu

niſtiſchen Partei einen Verweis erteilt wegen des Einſpruchs
gegen Thälmanns Wiedereinſetzung in ſeine Führerrechte. Die An

führer dieſes Proteſtes ſollen aus der Partei ausgeſchloſſen
werden. Das Vollzugskomitee hat dem Zentralkomitee der Partei
Deutſchlands weitgehende Vollmachten erteilt für die Be
kämpfung der Oppoſition.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwort litik: Dr. Hans Ka Lokalesund e e Weinſchenk: fu h Dr. z
rin erg für Sport u. m Teil: i. V.: Dr. Rudolf Schroth; für den

rovinzteil. Dr. Rudolf Schroth. Für den Anzeigenteil. Paul Kerſten:;

hre n nW. Kames. Für unverlangt eingehende ne cue wird keine Sewähr über
nommen R erfolgt nur, wenn Rückvorio beigefügt iſt

ſich ins Menſchliche, oder die in den revolutionären Musketier
Swartau verliebte Prinzeſſin Jrene fuhr mit einem ſcharfen Beſen
zwiſchen den dicken Staub peinlich charakteriſierter Hofſchranzen.
Das Publikum ſaß wie auf Draht. Generäle und Volksverführer
treten in dieſer Dialektik aus den Hintergründen des Haupt
quartiers und des Gefängniſſes hervor, dazwiſchen ein Maſchinen
menſch, der als zeitgemäßer deus ex machinag Swartau vor der Hin
richtung retten hilft. Dieſe billigen Stoffe hätten ſich als unbrauch-
bar und abgedroſchen erwieſen, wenn ſie nicht ſatiriſch imprägniert
geweſen wären. Hier zeigte ſich die Gabe des Dichters, der ſeinem
Publikum einen Knebel nach dem andern in die Kehle zu ſtopfen
wußte: mit dramatiſcher Treffſicherheit und mit einem theatraliſchen
Jnſtinkt, der den tragikomiſch günſtigſten Moment ſelten verfehlen
ließ.

Wellenkamp ſteht außerhalb traditionell gebundener Lebens-
anſchauung; Parteipolitik rührt ihn nicht, Monarchie und Republik
ſind der gleich glatt gebohnerte Tanzboden für ſeine Figuren. Wie
geſagt, iſt der König in ſeiner ekelhaften Dekadenz, dieſer kindiſche
Troddel, dieſer unglaublich unerzogene Bengel, eine kaum zu er
tragende Figur. Wenn der Dichter wirklich nach ſeinen eigenen
Bemerkungen von hoher Warte auf die Geſchichte zurückzuſchauen
meint, dann vergißt er hier, daß ſchließlich der abendländiſche
Kukturkreis ein Werk monarchiſtiſcher Größe war: den königlichen
Typ hat er nicht getroffen. Das darf unpolitiſch bemerkt werden.
Auch die den großen Fritz vertretende Königinmutter mildert den
fatalen Eindruck nicht. Der Gegenſpieler Swartau, geſunder
Gärtnerburſche und Kriegsteilnehmer, iſt andererſeits als menſchlich,
dichteriſch wohlgepflegte Geſtalt unſerer Liebe würdig. Doch wir
fragten nach Lebensanſchauungen; der Dichter hat keine, wenn er
nicht den Glauben an das Zeittheater, das ſich mit der Zerſetzung
aller europäiſchen Formen zu begnügen beliebt, als Weltanſchauung
meint. Dafür fehlt uns natürlich das Verſtändnis, denn ein Glaube
an dieſe Trümmer oder ein Bekenntnis zu ihnen wäre, milde aus
gedrückt, eigenartig.

So bleiben die dichteriſchen Qualitäten des achtundzwanzig-
jährigen Norddeutſchen übrig; niemand wird an ſeiner Begabung
zweifeln, wo jeder, der die elf Szenen der „Freundlichen Revolution“
in ſich weiter rumoren fühlt, bis zur Urteilsloſigkeit ſtumm wurde.
Es bleibt vieles Nachdenkliche. Auch hier wieder ein junger
Dramatiker, der zu ſpät geboren wurde? Die Aufführung war
ausgezeichnet vorbereitet, die Bilder voller ſzeniſcher Spannung.
Der Swartau Knut Hartwigs entwickelte ſich unter anderen dar
ſtelleriſchen guten Geſtaltungen als prächtiger deutſcher Burſche, der
feſt auf den Beinen ſtand, mit einem plattdeutſchen Blondſchädel, in
deſſen Gehirn ſich eine brüchige Welt noch friſch ſpiegelte. Der
Dichter wurde zum Schluß achtungsvoll gefeiert; man hatte Ur-
ſache, ihm die ſtofflichen Schwächen des Werkes um der dichteriſchen

Begabung willen nachzuſehen. Dr. K. Bartsch.

beſitze r
unterbreit
fordert, de
deckten, w

deutſch
die beiden

denkſch
Die

ſtrebunger
beſitzerfor
klärt, daß
miete err
umlag
weiteren
erwarten
Pläne, di
dahin zie
zu laſſen
räume di
ſei weiten
Mieten t
koſten zu
mitſteigen

der Neu
zuſchüſſe,
zinsſteue

Man
preußiſch

Forderur
zufrieden
hüben w

findet it
Firma
ten und
wird in
bei der
mitwirke

in der
ſchank

ſowie
Stimmu

hhLGSG—S—seonws



in

Halle uns Umgebung
e

Gegen Erhöhung der Mieten
Ein Proteſt gegen den Vorſtoß des Hausbeſitzes.

Nachdem vor kurzem erſt die „Haus- und Grund-
beſitzer“ dem Preußiſchen Staatsminiſterium einen Antrag
unterbreiteten, der eine Mietserhöhung für ganz Preußen
fordert, da Miete und Hausunterhaltungskoſten ſich nicht mehr
deckten, wendet ſich jetzt der Landesverband Preußen im „Bund,
deutſcher Mietervereine“ an die Staatsregierung und
die beiden preußiſchen Parlamente mit einer eingehenden Gegen-
denkſchrift.

Die Denkſchrift wendet ſich entſchieden gegen alle Be
ſtrebungen, die Miete zu erhöhen. Gegenüber der Haus-
beſitzerforderung, die Miete auf 150 Prozent zu erhöhen, wird er
klärt, daß jetzt ſchon die Miete in Preußen 130 Prozent der Friedens
miete erreicht habe, da den Mietern eine ganze Reihe von Sonder-
umlagen aufgebürdet würden, und daß andererſeits von einer
weiteren Erhöhung eine Förderung des Wohnungsbaues nicht zu
erwarten ſei. Der Proteſt der Mieter richtet ſich weiter gegen
Pläne, die angeblich im Wohlfahrtsminiſterium erwogen werden,
dahin zielend, die Kündigungsfreiheit wieder gufleben
zu laſſen; die „erfreuliche“ Belebung der Bautätigkeit für Geſchäfts
räume dürfe keinesfalls zum Beiſpiel genommen werden. Untragbar
ſei weiterhin eine Steigerung der Alt mieten zur Höhe der
Mieten von Neubauten, da dies unweigerlich ein Angiehen der Bau
koſten zur Folge haben würde, und alle Mieten dann zwangsläufig
mitſteigen müßten. Not wendig ſei vielmehr eine Senkung
der Neubaumieten durch Bewilligung höherer öffentlicher Bau
zuſchüſſe, was durch Verwendung des Geſamtertrages der Haus-
zinsſteuer unſchwer zu erreichen ſei.

Man darf geſpannt darauf ſein, welche Stellung die
preußiſche Regierung gegenüber den einander widerſtrebenden
Forderungen beider Verbände einnehmen wird; ſind doch an einer
zufriedenſtellenden Löſung dieſes Dilemmas weiteſte Volkskreiſe
hüben wie drüben gleichmäßig intereſſiert.

Orgelweihe in Ammendorf. Am Reformationsfeſt
findet im Hauptgottesdienſt die Weihe der durch die bekannte
Firma Rühlmann nach modernen Grundſätzen weſentlich erweiter-
ten und verfeinerten Orgel ſtatt. Am Abend desſelben Sonntags
wird in Helms Saal ein muſikaliſcher Familienabend gehalten, wo-
bei der Jungmädchenverein und andere Kräfte aus der Gemeinde
mitwirken. Der Eintritt iſt frei.

Reſtaurant „Sandler-Bräu“. Geſtern nachmittag wurde das
in der Glauchaer Straße 19 gelegene Lokal eröffnet. Zum Aus-
ſchank gelangt Sandler-Bräu und Freyberg-Bräu.

Kaffee Wintergarten. Heute, Freitag, den 2. Novemöer,
ſowie jeden Mittwoch und Freitag 5-Uhr-Tee mit der neuen
Stimmungskapelle Rieckmann.

Beilage zur Halleſchen Zeitung
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Die Arbeitgeber ſollen Berufsſchulbeiträge zahlen
Wie die nicht gedeckten Unterhaltungskoſten umgelegt werden Die Vorlage vom Haushaltsausſchuß

genehmigt

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung vom
1. November beſchäftigte ſich zunächſt mit dem Ausbau der Zu
fahrtsſtraße und des öffentlichen Platzes am Glocken-
weg, der Einrichtung der Räume für das Bezirksſeminar
im ehemaligen Verwaltungsgebäude der Straßenbahn und mit der

Freilegung der Vorgärten in der Merſeburger
Straße zwiſchen der Thüringer Straße und der Privatſtraße
Zimmermann. Die Vorlagen wurden in der Form, wie dieſe der
Bauausſchuß beſchloſſen, angenommen.

Die Gemeinnützige Aktiengeſellſchaft für Angeſtelltenheimſtätten
hatte beim Erwerb des Baugeländes „Am breiten Pfuhl“ auch die
öſtlich an ihr Gelände angrenzenden Grundflächen von insgeſamt
3420 Quadratmetern übernommen. Die Geſellſchaft will nun dieſe
Fläche der Stadtgemeinde zum Preiſe von 8,50 R.-M. je Quadrat-
meter übereignen. Der Preis erſcheint angemeſſen und der
Ausſchuß nahm die Vorlage an.

Die Regulierung des Abflußgrabens durch die
Ziegelwieſe nach dem Mühlgraben muß teilweiſe durchgeführt
werden. Jnfolge des niedrigen Waſſerſtandes, der die Regulierungs-
arbeiten begünſtigt, ſoll mie der Arbeit ſofort begonnen werden. Die
Koſten in Höhe von 3000 R.-M. wurden vom Ausſchuß bewilligt und
ſomit die Vorlage angenommen.

Der Ausſchuß beſchäftigte ſich mit der Magiſtratsvorlage, die

die Feſtſetzung der Berufsſchulbeiträge für 1928

vorſieht. Auf Grund des t 16 des Geſetzes über die Dienſtbezüge
der Lehrperſonen an den Berufsſchulen vom 16. April 1928 und
nach Anhörung der Jnduſtrie- und Handelskammer, ſowie der Hand-
werkskammer hat der Magiſtrat beſchloſſen, für das Rechnungsjahr
1928 Berufsſchulbeiträge zu erheben.

Zur Umlegung gelangen 50 Prozent der durch Zuſchüſſe aus
öffentlichen Mitteln und ſonſtigen Einnahmen nicht gedeckten laufen-
den Unterhaltungskoſten der hieſigen gewerblichen und kaufmänni-
ſchen Berufsſchule. Es ſind zu erheben:

a) von den Gewerbetreibenden für ihre Betriebsſtätten im Ge-
meindebezirk Halle:

28 Prozent Zuſchlag zu den Grundbeträgen der Gewerbeſteuer
nach dem Ertrage

28 Prozent Zuſchlag zu den Grundbeträgen der Gewerbeſteuer
von der Lohnſumme;

b) von den nicht gewerbetreibenden Arbeitgebern für jede von
ihnen beſchäftigte weibliche Hausangeſtellte (Hausgehilfin) 3 R.-M.

Die voranſchlagsmäßigen laufenden Unterhaltungskoſten der
Berufsſchulen betragen für das Rechnungsjahr 1928

gewerbliche Berufsſchule 138 100,00 R. M.
kaufmänniſche Berufsſchule 130 066,66 R. M.

uſammen 568 166,65 R.M.

Davon ſind abzuſetzen der Zuſchuß des Staates und die ſonſtigen
Einnahmen in Höhe von 181 351,33 R.-M. Es verbleibt ſomit noch
ein Betrag von 386 8165,83 R.M. oder umlagefähiger Betrag gleich
50 Prozent dieſer Summe gleich 1983 407,67 Mark. Von dieſem Be
trage gehen ab die Mehreinnahmen aus den Jahren 1926 und 1927,
rund 10 000 R.-M., ſo daß noch umzulegen ſind 183 407,67 R.-M. Die

Geſamtzahl der Arbeiter und Angeſtellten im Gemeindebezirk Halle

betrug nach den Angaben der hieſigen Krankenkaſſen und nach vor
genommener Schätzung nach dem Stande vom 30. Juni 19828 rund
80000, einſchließlich rund 3500 weiblichen Hausangeſtellten (Haus
gehilfinnen). Der von den nichtgewerbetreibenden Arbeitgebern zu
zahlende Kopfbeitrag würde nur 2,29 Rm. betragen. Jedoch iſt in
den Ausführungsbeſtimmungen ein Mindeſtbeitrag von 3 Rm. vor
geſehen und dieſer iſt demgemäß zu zahlen. Bei 3500 Haus
angeſtellten ergibt das 10 500 Rm. Von den Gewerbetreibenden
müſſen noch 172 907.97 Rm. aufgebracht werden. Umgerechnet er
gibt ſich der weiter oben angegebene 28prozentige Zuſchlag.

Als Grundlage für die Veranlagung der nichtgewerbetreibenden
Arbeitgeber dienen die Unterlagen der hieſigen Allgemeinen Orts
krankenkaſſe bzw. die Angaben der Jnnungskrankenkaſſen, hier. Der
Heranziehung iſt die Durchſchnittszahl der weiblichen Haus
angeſtellten (Hausgehilfinnen) zugrunde zu legen, die im Kalender-
jahr 1927 von ihnen beſchäftigt worden ſind. Hat ein nichtgewerde
treibender Arbeitgeber nur 25 Jahr lang oder darunter weibliche
Hausangeſtellte (Hausgehilfinnen) beſchäftigt, ſoll von einer Ver-
anlagung abgeſehen werden. Bei einer Beſchäftigung von über
18 Jahr iſt der volle Beitrag zu zahlen (3 Rm.).

Die Gewerbetreibenden, die bis zum 30. September 1928 in Zu-
gang gekommen ſind, ſind noch beitragspflichtig. Diejenigen, die in
der Zeit vom 1. April bis 30. September in Abgang gekommen ſind,
bleiben bei der Veranlagung unberückſichtigt; desgleichen die Ge-
werbetreibenden, die vom 1. Oktober 1928 bis 31. März 1929 noch
in Zugang gekommen ſind. Bei Gewerbeſteuerabgängen nach dem
1. Oktober 1928 kann auf Antrag mit Beginn des auf den Abgang

von Fachleuten aller Län-
der anerkannt und zu
Studienzuwecken besucht.

Mr. Louis Mascart, Direktor der Firma
Camille Gosset, Brüssel (Belgien)

i Rubietti, ital. Regie, Florenz De Heer Gersdorf, Direktor der Ciga-Worte Genergläirektorderbetfen rettenfabrik Turmac. Zevenaar (Holland)
American Tobacco Company (England) Senor Roetzsch, Direktor der Firma Un
Mr. Melinsky, Abdulla, London (England) dres. Rio de Janeiro (Brasilien)

Die Spitzenleistungen der Reemtsma- Werke sind die

REEMTSMA

wird in steigendem Maße 657

Mr. Ferguson, Direktor der Philip Mor-
ris Co. Lid., London (Englandh)..
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folgenden Monats Freiſtellung von der Zahlung der Berufsſchul
beiträge erfolgen.

Jm Einzelfalle kann der Beitrag aus Billigkeitsgründen

geſtundet oder niedergeſchlagen
werden.

Veranlagte Beträge unter 1 Rm. gelangen nicht zur Einziehung.
Bezüglich des Schuldgeldſatzes für die freiwilligen

Schüler verbleibt es bei der für das laufende Rechnungsjahr bereits
erfolgten Feſtſetzung von 24 Rm. für das Jahr oder 4 Rm. für die
Jahreswochenſtunde.

Hinſichtlich des von auswärtigen Schülern zu erhebenden Schul
geldes verbleibt es ebenfalls bei der bisherigen Feſtſetzung, und

a) gewerbliche Berufsſchule 100 Prozent,
b) kaufmänniſche Berufsſchule 25 Prozent.
Der Ausſchuß ſtimmte der Vorlage zu.
Weiter wurde die Uebernahme von 2 Bürgſchaften für die Sied-

lungsgenoſſenſchaft „Eigene Scholle“ und der Gemeinnützige Bau
verein „Gartenſtadt“ beſchloſſen.

Gegen die Wohnungszwangswirtſchaft
Die Hansbeſitzer von Böllberg- Wörmlitz wollen den Endkampf

Der „Haus und Grundbeſitzerverein Böllberg-Wörmlitz“ hielt im
Leonhardtſchen Saal ſeine Monatsverſammlung ab. Da

die beiden Gemeinden demnächſt vereinigt werden, und
im Dezember die Gemeindevertreterwahlen ſtattfinden ſollen, wurde
allſeitig gewünſcht, daß recht bald mit den Vorarbeiten zur
Wahl und der Aufſtellung der Kandidatenliſte begonnen

würde, um ſo eine bürgerliche Mehrheit zu erzielen.
Hierauf berichtete Herr Clemens Halle über „Neue Wege

zur Beſeitigung der Zwangswirtſchaft'. Die Mieteinigungs
ämter ſeien zur Aufhebung reif; die wenige Arbeit, die ſie
noch zu leiſten haben, könnte leicht den Mietſchöffengerichten mit
übertragen werden. Auch die Hauszinsſteuer müſſe reſtlos
verſchwinden, damit die unerträgliche Belaſtung des deutſchen Haus
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Halle a. S., Bertramstraße 22.

beſihzes endlich einmal ein Ende findet. Der Staat ſolle zur Er
bauung neuer Wohnungen Zwangsdarlehen in Form eines Zuſchlags

zur Einkommenſteuer erheben. Dieſes Vorgehen wäre jedenfalls ge
rechter als das bisher vom Staat betriebene Raubſyſtem.

Die Verſammlung war ſich einig, daß im Endkampf gegen
Zwangs wirtſchaft auch vor den ſchärfſten Mitteln nicht zu
rückgeſchreckt werden darf.

Frühſchluß am Heiligabend
Die Geſchäfte ſollen diesmal um 5 Uhr ſchließen Kein Einnahmeausfall

Der Deutſchnationale Handlungsgehilfen-VPerband und der Ver-
band der weiblichen Handels und Büroangeſtellten, zuſammen-
geſchloſſen im Geſamtverband deutſcher AngeſtelltenGewerkſchaften,
haben ſich mit der Allgemeinen Arbeitgeber- Vereinigung für Halle
(Saale) und Vororte in Verbindung geſetzt, um in dieſem Jahr den
Frühſchluß am Heiligabend 17 Uhr-Ladenſchluß
durchzuführen.

Es wird noch in Erinnerung ſein, daß im vergangenen Jahre
der Verband des Einzelhandels im Rahmen der Allgemeinen Arbeit-
geber Vereinigung für Halle und Vororte der Einführung des Früh-
ſchluſſes am Heiligabend nicht ablehnend gegenüberſtand. Nur
mit Rückſicht darauf, daß der Antrag verhältnismäßig ſpät be-
ſprochen worden iſt, nahm man von ſeiner Durchführung Abſtand.
Maßgebend für die Haltung der Angeſtellten und wohl auch des
überwiegenden Teiles der Arbeitgeber dürfte die Tatſache ſein, daß

der Einkauf in den letzten Stunden am Heiligabend ſo
zurückgeht, daß die aufgewandten Koſten für Licht und Heizung
nicht einmal mehr durch den Umſatz, geſchweige denn durch den Ver-
dienſt gedeckt werden. Chef und Perſonal ſtehen faſt ausnahms-
los in den letzten Stunden herum und warten ſehnlichſt die übliche
7UhrLadenſchlußſtunde ab. Wenn dem Publikum rechtzeitig be
kannt iſt, daß es am Heiligabend nur bis 5 Uhr ſeinen Bedarf
decken kann, darf als ſicher angenommen werden, daß es rechtzeitig
zur Bedarfsdeckung übergehen wird. Mit der Einführung des Früh-
ſchluſſes am Heiligabend wird ſomit kein Verdienſtausfall für die
Geſchäfte verbunden ſein. Für die Angeſtellten ſowohl wie für die
Geſchäftsinhaber im Einzelhandel bedeutet dieſe Regelung aber, daß
ſie ſich von den überaus ſtarken Anſtrengungen, die die Weihnachts
verkaufszeit mit ſich bringt, etwas erholen können, ehe ſie zur Be
ſcherung am Heiligabend gehen.

Falſche 50MarkRentenbankſcheine
Woran ſie zu erkennen ſind

Wie das Reichspoſtminiſterium mitteilt, iſt von den falſchen
Rentenbankſcheinen zu 50 Rentenmark, II. Ausgabe, nach längerer
Pauſe wieder ein Falſchſchein, und zwar in Kolberg aufgetaucht,
der gegenüber den bisherigen Stücken folgende Verbeſſerungen auf
weiſt: 1. Während die Nummern der bisher angehaltenen Scheine
ſämtlich über 1 000 000 lagen, trägt der neue Falſchſchein die Be
zeichnung C 0 217 214, alſo eine „echte“ Nummer. Es iſt daher zu
vermuten, daß der Fälſcher von den Veröffentlichungen, die auf
dieſen Fehler hinwieſen, Kenntnis erhalten hat. 2. Jm Riffel-
muſter haben die ſenkrechten Parallel-Linien jetzt ungefähr den
gleichen Abſtand wie die auf echten Scheinen, während er früher
geringer war. Jm übrigen ſind für die Anfertigung dieſes neuen
Scheines die gleichen Druckmaterialien verwendet worden wie bei
den früheren Scheinen.

Keine Watte in die Ohren ſtecken
Das Verſtopfen der Ohrlöcher mit Watte ſoll den Zweck haben,

uns im Herbſt und Winter vor Erkältungen zu ſchützen. Dieſe An
nahme iſt jedoch falſch. Es können ſogar infolge dieſer Unſitte manche

Ohrenleiden entſtehen, da der Gehörgang auf dieſe Weiſe ver
weichlicht wird und die der Abſonderung des Ohrenſchmalzes dienen
den Drüſen geſchwächt werden.
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Stadttheater: „Der Diktator“,
„Schwergewicht“ (8).

Walhalla: Revue „Ohne Kleid, tut mir leid“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Die Dame und ihr Chauffeur“ (4, 6.10,

3.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: 286: Vorſicht, Mädchenhändler“
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade: „AltHeidelberg“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Heut ſpielt der Strauß“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: Gaſtſpiel der Tanztragödin Bella Siris (4.30, 6.30,

8.30).

Capitol: „Polniſche Wirtſchaft“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Ein Programm der Prominenten (S8).
Rakete: Der hervorragende November- Spielplan (8).

Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

„Dos geheime Königreich“,
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Internationale Autoverkehrszeichen
Bilderſymbole anſtatt BVeſchriftung

Angeſichts der ſtändig wachſenden Bedeutung des Autotourismus
erſcheint es angebracht, die Autoverkehrszeichen ſo zu ge
ſtalten, daß ſie international verſtändlich ſind. Derartige
Zeichen dürfen möglichſt keine Beſchriftung in irgendeiner
Sprache aufweiſen, müſſen vielmehr mit leicht verſtändlichen
Bilderſymbolen verſehen ſein, deren Verſtändnis weder an
beſondere Sprachkenntniſſe noch an allzu komplizierte logiſche
Schlußfolgerungen oder an die Kombinationsgabe und das Ge-
dächtnis gebunden iſt.

Die bisherigen in Deutſchland allgemein durchgeführten
Schilder mit Punkten ſetzen eine Leiſtung des Gedächt niſſes
und der Kombinationsgabe voraus, die von inländiſchen Automobi-
liſten nicht immer mit der wünſchenswerten Geſchwindigkeit aufge
bracht und von Ausländern, die ſich auf der Durchreiſe befinden,
kaum erwartet werden kann.

Der „Automobilklub von Deutſchland'“, der berufen
iſt, an maßgebender Stelle an der Regelung internationaler Ver-
kehrsfragen mitzuarbeiten, ſetzt ſich daher dafür ein, daß Symbole
und Bilder in die Verkehrszeichen geſetzt werden, z. B. das Bild
eines Automobiles für Straßen, die für Kraftfahrzeuge aller Art
geſperrt ſind (bisher drei Punkte). Bei einer kommenden inter
nationalen Regelung der Autoverkehrszeichen würde man
ſich dann dafür einſetzen können, daß eine ſolche Regelung unter
möglichſter An gleichung an das deutſche Syſtem erfolgt.

Anmerkung der Redaktion: Die in Rede ſtehenden
Verkehrszeichen und nähere Einzelheiten über die neuen Verkehrs-
ſchilder ſind in der Allgemeinen AutomobilZeitung“, Nr. 43, vom
27. Oktober, Seite 13/14, abgebildet und beſprochen.

Sofortige Zahlung von Verkehrsſtrafen
Die franzöſiſche Regierung hat eine Verordnung er-

laſſen, wonach die Verkehrsſchutzleute ſofort an Ort und
Stelle die Zahlung von Polizeiſtrafen für Verkehrsvergehen er
heben können. Die Zahlung iſt jedoch nicht obligatoriſch und
darf auch nur dann verlangt werden, wenn das Verkehrsvergehen
nicht beſtritten wird.

Es ſind dazu vor allem folgende Fälle vorgeſehen: Mißachtung
der Anordnungen der Verkehrsſchutzleute, Uebertretung der Vor
ſchriften vor Schulen, Krankenhäuſern u. a. die Geſchwindigkeit zu
vermindern, mangelnde Beleuchtung, Steuerung des Wagens durch
Jugendliche unter 18 Jahren, Fehlen des Nummernſchildes und der
gleichen. Die Polizeiſtrafen betragen 765 bis 150 Francs (12 bis
26 Mark). Mit ihrer ſofortigen Zahlung entgieht ſich der ſchuldige
Fahrer jeder gerichtlichen Weiterung; es ſteht ihm aber
frei, die Zahlung zu ver weigern. Für die Entlaſtung der Be
hörden ſcheint dieſe Verordnung angeſichts des rieſig anſchwellenden
Verkehrs von grundſätzlicher Bedeutung zu ſein.

c

Für den Ausbau des Straßennetzes in den Vereinigten Staaten
iſt allein für 1929 von den einzelnen Bundesſtaaten ein Bedarf von
insgeſamt 1 386 000 000 Reichs mark angemeldet worden. Ueber

e

die Vorſchläge der einzelnen Staaten wird demnächſt eine Abſtim
mung ſtattfinden.

Strahlenfahrt des A. O. A. C. nach Berlin

Die Ausſchreibung zu der Strahlenfahrt des ADAC. an
läßlich der Jnter nationalen Automobil-Aus-
ſtellung am 12. und 13. November ſieht die Teilnahme-
berechtigung aller Mitglieder des ADAC. und ſeiner
Ortsgruppen vor. Die Fahrzeuge treffen am Montag, 12. November,
und Dienstag, 18. November, an der FZielkontrolle vor dem
Berliner Schloß ein. Die Fahrt bezweckt den Beſuch
möglichſt vieler ADAC.- Mitglieder auf der Jnter-
nationalen AutomobilAusſtellung. Nennungsſchluß iſt
Montag, 5. November. Nachnennungen ſind zuläſſig.

KriegsſchwerverletztenFahrt

Der Niederſchleſiſche Automobil-Club (ADASC.)
hatte ſchon im Jahre 1924 eine Kriegsſchwerverletzten
Fahrt zur Durchführung gebracht und damit das Zeichen zu viel
facher Nachahmung durch die Ortsgruppen des ADAC. gegeben.
Auch im Jahre 1928 wurden im Allgemeinen Deutſchen Automobil-
Club wieder eine große Reihe von Kriegsſchwerverletzten
Fahrten durchgeführt. Der Zweck dieſer Veranſtaltungen iſt der,
den durch ihre Verletzung ſeeliſch Geſchädigten durch die Schön
heit der eigenen Heimat Vergeſſen oder zum mindeſten
Linderung zu verſchaffen. Es konnte auf dieſe Weiſe in
1750 Fahrzeugen etwa 6000 Kriegsſchwerverletzten eine
Freude bereitet werden. t

Stärkeres NSW.-Modell 7/34 P Sechszylinder
Die NSU- Werke brin neuerdings an Stelle des bisherigen Typs6/30 P. S. einen ſtärkeren Sechszylinder von 7/34 P. S. zur Lie egee de inſolge

ſeiner ausgezeichneten Fahreigenſchaften guten Anklang ſindet. Die be
ſonderen Vorteile des neuen Modells liegen vor allem in ſeiner
univerſellen Verwendungsmöglichke t, die, angefangen beim
leichten Lieferwagen bis zur eleganten Limouſine, d. h. in allen Arten und
Karoſſerieformen, offen und geſchloſſen, variert; dabei iſt der Wagen ſehr wirt-
ſchaftlich und dank ſeiner ſtärkeren Motoranlage außerordentlich leiſtungsfähig.

Die Konſtruktionsprinzipien ſind die gleichen wie beim
6/50 P. 8. geblieben. Durch die größeren Abmeſſungen in den Verbrennungs
und Waſſerräumen (52 mm Bohrung, 99 mm Hub, 1781 eem Zylinderinhalt) ſind
auch in bezug auf die Ueberſetzung und Kühlung ſehr günſtige Verhältniſſe ent
ſtanden, die beſonders im Anzugsmoment und beim Bergfahren angenehm
empfunden werden und ſich natürlich auch in dem feierte des Wagens
h auswirken. Weitere Konſtruktionsmerkmale ſind: Kardanenantrieb mit
zwei rkex; an den Motor angeflanſchtes Drei-Ganggetriebe; ſtoßfreie, leichtLinksſteuerung durch Shnege und Segment; Vierrad-Fußbremſe und

m w a a. 7e aroſſerien weiſen durchweg eine edle, moderne8 rung bei beſter Lackierung auf. Die Jnnenausſtattung der Wagen iſt
olide und bequem. Große Türöffnungen geſtatten ein leichtes Ein und Aus
ſteigen. Bequeme, verſchiebbare Site ermöglichen es, die Entfernung zwiſchen
Steuerrad, Fußhebel und dem Führeſitz ent der Größe des Lenkenden
zu verändern. Die NMittelſchaltung läßt ein beiderſeitiges Einſteigen zu. Der
geh e der Steuerſäule geſtattet einen natürlichen und legeren Sih. Die
rei ubehörden, wie AchtTageuhr, Geſchwindigkeitsmeſſer mit Kilometerzähler,
Benzinuhr uſw., ſind auf einen hübſchen Armaturenbrett übe ich angeordnet.
Die Handhabung des Verdecks beim offenen Zoqg iſt einfach und leicht.
Kurzum, es iſt ein in ſeiner Klaſſe hochvollendeter Wagentyp, veſſen eſteigerteLeiſtung und Wirtſchaftlichkeit bei der guten, deutſchen Werimannearbeſt welche
die NSUWerke von jeher geliefert haben nig nur über Erwarten befriedigt.
ſondern der auch verwöhnteſter Fahrtechnik, Bequemlichkeit und Eleganz, bei
einem durchaus günſtigen Koſtenaufwand, Rechnung trägt.
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(41. Fortſetzung.)

Da fühlte ich, wie der Sand unter meinen Füßen nachgab, und
griff mit der freien linken Hand in den aufgeworfenen Sandhaufen,
mich zu ſtützen. Aber ich rutſchte. Jch rutſchte langſam. Jch rutſchte
langſam. Jch rutſchte immer mehr. Da packte mich jähes Ent-
ſetzen, und ich ließ den Zipfel der Decke los, mochte auch die Leiche
hinabſtürzen. Aber im gleichen Augenblick bröckelte der Boden unter
meinen Füßen weg. Ich ſchrie gellend auf. Wie ein Tier brüllte
ich. Jch hörte jemand fallen mit mir hörte die Laterne klirren.

Und ſtand in furchtbarer Finſternis in einem tiefen Loch und
ſchrie wie ein Verrückter und trampelte auf etwas entſetzlich Weichem
herum und wußte, daß die Maſſe unter meinen Füßen der Rauhe
Reiter war. Jch brüllte ich brüllte in einem hyſteriſchen Grauen
ohne Grenzen. So ſchwach und elend war ich noch nach dem langen
Krankſein. Mit den Nägeln krallte ich mich in die Sandwand ein
und verſuchte mich emporzuziehen, und ſprang. Aber der loſe Sand
e unter meinen Fingern nach, und ich prallte in hartem Stoß auf
das nachgebende weiche Fleiſch, das ſich zu rühren und lebendig zu
werden ſchien. Als ob der tote Mann nach mir greifen wollte
mich feſthalten

„Hilfe!“ brüllte ich.
Da flammte ein Zündholz auf, eine eiſerne Fauſt packte mich,

zog, half mir. Und ich ſank erſchöpft auf den Sand. Jch hörte,
halb bewußtlos, wie das Grab zugeſchaufelt wurde und ſpürte, wie
der Arzt mich unter dem Arm faßte und mir aufhalf. Der
Kubaner ſchritt mit der wieder angezündeten Laterne voran. Als
wir in ſeinem Zelt waren, ſprach Dr. Gonzales kein Wort, ſondern
goß nur mit zitternder Hand ein wenig Whisky in ein Glas und gab
es mir zu trinken. Auch er trank. Dann ſetzte er eine kleine
Spritze an meinen Arm

Mit dem Morgen begann wieder das Tagewerk. Es ſetzte ſich
fort durch zehn Tage hindurch, im gleichen Raum, unter den gleichen
Verhältniſſen, im gleichen ſchrecklichen Einerlei der Hilfloſigkeit, und
viele Menſchen ſah ich ſterben in dieſen Tagen. Die einen ſchliefen
ermattet ein, die anderen ſtarben in kämpfendem Sichaufbäumen.
Aber ſie kämpften im Fieber nur und wußten es nicht und erlitten
keine Todesangſt, denn der Fiebertod iſt ein gütiger Tod. Und ich
half die Lebenden füttern und in ihren Körpern nach dem geheim-
nisvollen, unberechenbaren Auf und Nieder der Fieberkobolde
ſpüren, und oft dünkte es mich, als ſei das kleine Queckſilberwerk
zeug eines der großen Wunder der Welt. Gar ſchnell hatte ich mich
an den Jammer und das Elend gewöhnt und ſah ſtumpfe, alltägliche
Notwendigkeit im alltäglichen Erleben von Grauen und Sterben.
Heute, im rückſchauenden Betrachten, weiß ich, daß es eine Hölle
war, in der ich lebte damals. Eine Hölle

Am zehnten Tage jedoch ward der Jnſel der Verdammten Hilfe.
Boote landeten. Junge Frauen in ſchneeweißen Kleidern ſchritten
über den Raſen vor e g. Sie ſprachen nicht viel, ſie
fragten nichts, ſondern packten che aus und bekleideten die
Kranken und wuſchen ſie. Sie putzten und ſäuberten und pflegten.

Man ſtand da, wollte ſeinen Augen nicht trauen, glaubte, ein
Wunder zu erleben. Kiſte auf Kiſte, Korb auf Korb, Sack auf
Sack wurde aus den Booten an Land geſchafft. Es war, als
wollte das reiche Volk eines reichen Landes in verſchwenderiſchem
Geben gut machen, was die Not des Krieges an den armen Männern
auf der Jnſel des gelben Fiebers geſündigt hatte. Da waren ſchwere
Weine in ungezählten Flaſchen und teurer Schaumwein in ganzen
Körben und feine Hemden und große Schinken und Fleiſch und Eß
waren in ſorgſam geſchloſſenen Blechbüchſen und weißes Brot. Zelte
erſtanden auf dem Raſen und auf dem Sand. Das gelbe Haus
wurde mit Karbol überſchwemmt und verlaſſen, denn die Kranken
ſollten nun in luftigen Zelten liegen.

Wie ein Märchen war es.
Am Spätnachmittag führte mich der Arzt in ſein Zelt. Er füllte

zwei Gläſer mit Schaumwein, trank mir zu und ſagte mit lachenden
Augen:

„Hier endet Jhre Arbeit, Sergeant!“
Zwei Wochen aber blieb ich noch im Aerztegzelt, denn Doktor

Gonzales verweigerte mir immer wieder lachend den Geſund-
heitsſchein.

Die Wandlung war groß.
Nicht nur äußerlich veränderten ſich die Dinge auf der Gelb-

fieberinſel: das Elend in Ueberfluß, der Schmutz in Sauberkeit, das
ohnmächtige Zuſehenmüſſen in kraftvolles Eingreifen mit reichen
Mitteln ſondern auch im Tiefſten. Die kleine Welt um uns ſchien
anders. Es war, als liege ein gar fremdartiges, ſonderbares Klingen
in der Luft. Wie wiegender, ſchmeichelnder Walzerklang.

Jn harter Männerwelt hatte man gelebt viele Wochen lang. Sich
gebalgt mit dem Feind. Nicht viel Federleſens gemacht um Hunger
und Strapazen und Wunden. Das ging einmal nicht anders. Man
war marſchiert und hatte gefochten im Dreck kampiert, gefiebert
auf den Hügeln Der Tag brachte es mit ſich. Was war
weiter dabei!

Da tönte der neue Klang.
Was uns Selbſtverſtändliches, Alltägliches geweſen war, ſchien

den jungen Frauen, die uns pflegten, eine Wunderwelt. Sie waren
freiwillige Krankenſchweſtern, aus guten amerikaniſchen Familien.
Jdeale Begeiſterung hatte ſie nach Kuba geführt, ihr Scherflein bei
zutragen im Krieg. Sie ſahen keine Selbſtverſtändlichkeiten; ſie
ſahen die Dinge mit ganz anderen Augen an. Für ſie waren die
blaſſen geneſenden Männer in den Zelten alle mitſammen Helden,
die heldenhaft mit Tod und Teufel gekämpft hatten.

Sie ſetzten ſich auf die Betten zu den Kranken, auf die Feld
ſtühle vor die Zelte zu den Geneſenden, und baten und bettelten ſo
lange, bis ihnen die Geſchichten von der Schlacht vom San Juan-
Hügel und vom Lagerleben und vom Krankheitselend immer und
immer wieder erzählt wurden. Dann glängzten ihre Augen, und ſie
wurden weich und wußten gar nicht, was ſie einem alles Gutes
antun ſollten. Jch hab's hundermal ſelber erlebt und hundertmal
mit angehött

„Was mußt du gelitten haben, du armer Jungel“

7

und Eindrücke
„Hm eh 5 iſt nicht ſo ſchlimm geweſen,“

die verlegene Antwort.

„Oh, du armer Junge!
bringen

„Oh yes, please. Thank you, miss!“
„Du mußt nicht Fräulein zu mir ſagen. Jch bin Schweſter

Jrene. Du biſt du denn nicht faſt geſtorben vor Angſt, du armer
Junge, als du den fürchterlichen Hügel hinaufſtürmen mußteſt?“

„Neel“
„Aber es muß doch entſetzlich geweſen ſeinl“
„Ja. Da kletterte einer vor mir“ (der Erzähler war ein junger

Sergeant der 5. Regulären), „der zappelte immer mit den Beinen
und ich mußte höll hm ſehr aufpaſſen, daß mir der verfl
hem der Kerl nicht ins Geſicht trat. Es war ſcheußlich!“

„Und die Todeskugeln!“
„Oh, an die Schießerei hatte man ſich gewöhnt!“
Und keinen einzigen Mann gab es auf der Jnſel des gelben

Fiebers, der nicht ſeinen wohlgefüllten Sack voller Heldenruhm ein
geheimſt hätte. Zuerſt war das etwas Unbehagliches. So prahl-
hänſig kam man ſich vor. Man horchte immer ſcheu zum Nachbar
hinüber, ob der nicht lachte, wenn Schweſter Jrene oder Schweſter
Edith oder Schweſter Lizzie einem dickgeſtrichene Heldenkomplimente
machte. Aber gar bald wirkte die Bewunderung merkwürdig wohl
tuend. Es war doch ſehr nett, in ſchönen Augen immer wieder leſen
zu dürfen: du biſt ja ein famoſer Junge! Sie fanden ſich pracht
volle Menſchen gegenſeitig, die bewundernden Frauen und die be
wunderten Männer. Sie gingen miteinander ſpazieren im Jnſel-
land halbe Nächte lang, Geneſende und ihre Pflegerinnen. Sie ſaßen
immer zuſammen und tuſchelten und hatten ſich ſchrecklich viel zu
ſagen. Man wurde arg verwöhnt auf der Gelbfieberinſel in jenen
Tagen.

war gewöhnlich

Soll ich dir ein Schlückchen Wein

Jn der Zeltſtadt von Montauk Point.
Jn einer Auguſtnacht war es.
Wir ſaßen vor dem Aerztezelt, der Doktor und ich, rauchten eine

beſchauliche Zigarette und ſchauten auf die Bai hinaus. Wunderſam
funkelten und glitzerten im Waſſer die Sternenbilder. Da erklang
ein dumpfes Brauſen, wurde mächtiger, ſchwoll an zu Getöſe. Eine
Rakete ziſchte empor über der Stadt, eine zweite, eine dritte. Drüben
über dem Waſſer jubelten und ſchrien viele Menſchen.

„Eine Schlacht in Portorico!“ rief der Doktor aufſpringend.
Jch widerſprach ihm. Die letzten Nachrichten von der benach

barten ſpaniſchen Jnſel hatten beſagt, daß die Beſetzung Portoricos
durch eine amerikaniſche Armee unter General Miles nach un
blutigen Kämpfen nun vollendete Tatſache ſei. Während wir noch
hin und her ſprachen, kam das Boot vom Hafenhoſpital. Der
Kubaner, der es ruderte, ſprang auf uns zu, aufgeregt mit den
Armen in der Luft fuchtelnd.

„Cuba libre!“ brüllte er. „Ouda libre, Seforest!“
Und er übergab dem Doktor einen Zettel. Das hektographierte

Stück Papier enthielt die kurze Mitteilung des amerikaniſchen Gou
verneurs von Santiago an die einzelnen kommandierenden Offiziere,
daß heute, am 12. Auguſt, in Waſhington das vorläufige Friedens
protokoll zwiſchen den Vereinigten Staaten und Spanien unter
zeichnet worden ſei. Spanien gab der Jnſel Kuba ihre Unabhängig-
keit, trat Portorico an die Vereinigten Staaten ab und erklärte ſich
bereit, über einen Ankauf der Philippinen durch die Vereinigten
Staaten zu unterhandeln. Die kriegsgefangenen Spanier wurden.
auf Koſten der Amerikaner nach ihrer Heimat zurückgeſandt. Kriegs
entſchädigung verlangten die Vereinigten Staaten nicht.

„Cuba libre!“ brüllte der Kubaner wieder und tanzte ſchreiend
und jubelnd umher.

Doktor Gonzales aber ſtreckte herriſch die Rechte aus, ſagte
irgend etwas auf Spaniſch in ſcharfem Ton, und der überfreudige
Patriot ſchlich brummend zu ſeinem Boot zurück.

„Was ſagten Sie eben?“ fragte ich neugierig.
„Oh nichts!“ antwortete Doktor Gonzales und zündete ſich eine

friſche Zigarette an. „Jch ſagte ihm nur, er ſolle ſich zum Teufel
ſcheren Oubsa librel! Kuba Blödſinn! Ein freies Kuba, regiert
von freien Strolchen, die eigentlich in ein Zuchthaus gehörten! Es
tröſtet mich nur, daß unſer guter alter Onkel Sam der Geſellſchaft
früher oder ſpäter einen gewaltigen Tritt vor den Hintern geben und
einen amerikaniſchen Staat aus Kuba machen wird. Daß er es nicht
gleich jetzt tut, iſt Schwäche, Verſchwendung, Hinauswerfen an Zeit
und Geld!“

Da lachte ich leiſe vor mich hin, denn der Doktor war zwar ame
rikaniſcher Bürger und amerikaniſcher Offizier, ſtammte aber ſelber
von kubaniſchen Eltern und mußte es ja wiſſen! Und dann gingen
wir in die Zelte der Damen und in die Krankenzelte und löſten Hurra
geſchrei aus mit der großen Neuigkeit. Doch der Jubel über den
Frieden bei uns in den Zelten hatte nicht die geringſte Aehnlich-
keit mit dem urgewaltigen, donnernden, brauſenden Siegesſchrei,
der von den Hügeln des Santiagotals gellte, als das Sternenbanner
damals an dem Mangybaum emporſtieg. Da hatte Mann über
Mann triumphiert jeder einzelne Mann im Santiagotal in die
eigenen Hände das Göttergeſchenk des ſchwer errungenen Erfolges
empfangen. Die große politiſche Friedensaktion aber am grünen
Tiſch intereſſierte die Armee ſehr wenig.

„Recht nett!“ ſagte ein typhuskranker Jnfanterieleutnant der
Regulären, als wir ihm die Friedensbotſchaft vorlaſen. „Nun
wollen wir gemütlich ſein und nach Hauſe gehen!“

„Goodbye Oubal To hell with Cubalt“ riefen die Rekon-
valeszenten in den Zelten.

Das war das Leitmotiv des Widerhalls, den die Friedensklänge
in den Männern der Armee von Kuba ertönen ließen:

„Adieu Kubal Hol dich der Teufell Wir gehen nach Hauſe!“
t

So war denn der Krieg beendet.
Dieſer wunderſchön brutale Krieg mit ſeinen wunderſchön klaren

und einfachen Urſachen. Ein Krieg der Macht. Ein brutaler Fauſt-
kampf. Unmoraliſch über alle Maßen. Der Große fraß den Kleinen

denn ich bin groß und du biſt klein. Und doch wieder moraliſch

Her deutſche Lausbub in Amerika U
im höchſten Sinne. Unter dem ſtarken neuen Herrn wurden in
wenigen Jahren auf den Philippinen, auf Kuba, das immer eine
Art amerikaniſchen Protektorats ſein und nie ganz ſelbſtändig werden
ſollte, auf Portorico, überall in Weſtindien, ungeheure Werte geprägt,
die in alle Ewigkeit brach gelegen hätten unter der ſpaniſchen Miß
wirtſchaft. Spanien aber, das gedemütigte, zu Boden geſchlagene
Spanien, das beraubte Spanien, das die Neue Welt entdeckt hatte
und zum Dank bis in den Staub gedemütigt wurde von der Neuen
Welt, erſtarkte nur unter den Schlägen des Krieges. Es lernte.
Seine kraftvolle Arbeit in Marokko während der nächſten zehn Jahre
erſtaunte jeden, der früher ſpaniſche Beamte und Gouverneure in
ſpaniſchen Kolonien bei der Arbeit geſehen und ſie höchſtens für eine
Operette tauglich befunden hatte. So wurde im letzten Ende Un
moral zu Moral.

Der unerſättliche Große aber atmete erleichtert auf, als der
kleine Gegner davonſchlich. Teufel es war doch gar nicht ſo ein
fach geweſen, und recht viel Glück hatte man nötig gehabtl Zwar

ließ es ſich leicht berechnen von Anfang an, daß man am Ende
erfolgreich ſein mußte. Die Siege der amerikaniſchen Flotte im
pazifiſchen Ozean wie im weſtindiſchen konnten auf dem Papier aus
kalkuliert werden. Kein Sieg jedoch, kein Gebietszuwachs, keine neue

imperialiſtiſche Weltmachtſtellung hätten es in der öffentlichen
Meinung des eigenen Landes gutmachen können, wenn amerikaniſche
Männer zu Tauſenden im Tal von Santiago zugrunde gegangen
wären, weil der leichtſinnige Krieg ſie in leichtſinniger Ausrüſtung
ins Fieberland geſchickt hatte. Die Jnvaſionsarmee war dezimiert
von Fieberkrankheiten. Jn den erſten Tagen des Auguſt ſchon hatten,
ein unerhörtes Geſchehnis vom militäriſchen Standpunkt aus, ihre
Generale in einem ſcharfen Schreiben an den Obergeneral Shafter
die ſofortige Zurückbeförderung der Armee nach den Vereinigten
Staaten verlangt. Der Krankheitsſtand laſſe das Schlimmſte be
fürchten. Das merkwürdige Vorgehen der hohen Offiziere, das
wahrſcheinlich mit General Shafter verabredet worden war, ſollte
ſtarken Eindruck auf die oberſten militäriſchen Behörden in
Waſhington ſowohl wie auf die öffentliche Meinung in den Ver
einigten Staaten ausüben. Daß ein ſolcher Schritt üherhaupt not
wendig wurde, beweiſt die Unſicherheit und Gefährlichkeit der Lage
für die Truppen vor Santiago beim Ende des Krieges. Zwar war
die ſpaniſche Flotte vernichtet, Portorico beſetzt, die r
Santiago de Cuba erobert, eine ſpaniſche Armee von 23 000 Mann
kriegsgefangen. Damit hatte man gewaltige Erfolge errungen, war
aber auch auf dem toten Punkt angelangt. Eine ſpaniſche Armee
von über 80000 Mann, auf die verſchiedenen Provinzen verteilt,
hielt Kuba noch beſetzt. Ein Vordringen der amerikaniſchen In
vaſionsarmee auf dem Landwege ſchien unmöglich das Angreifen
Havannas, des Herzens der Jnſel, durch die Flotte ein zum minde
ſten gewagtes Unternehmen.

So ergab ſich eine beinahe lächerliche Lage: der tote Punkt.
Die amerikaniſche Armee kampierte noch immer im Santiagotal und
litt entſetzlich unter Klima und Fieber. Niemand wußte, was an
fangen mit ihr. Der Leichtſinn, die Ueberhaſtung des ganzen
Krieges rächte ſich. Jn den Vereinigten Staaten regte ſich ſcharfe
Kritik. Schon zu Beginn des Krieges, als im Süden Amerikas die
in raſender Eile zuſammengetrommelten Freiwilligenregimenter in
Feldlagern untergebracht wurden, in die bei dem völligen Mangel
an allem Nötigen raſch der Typhus einzog, war die Regierung ſcharf
angegriffen worden. Und jetzt das Fiebertal von Santiagol Roch
ſickerte die Wahrheit nicht ganz durch; noch wußte man im Heimat
land nicht, daß ſeit dem Tag der Uebergabe der ſpaniſchen Armee
mehr amerikaniſche Soldaten an Krankheiten geſtorben waren, als
die Gefechte an Menſchenleben gekoſtet hatten. Die militäriſche
Führung war ratlos.

Da kam der Friede.
Und es war, als ziehe der amerikaniſche Dollarmann jubelnd

den Soldatenrock aus, der überall ein wenig drückte und nirgends
ſo recht paſſen wollte, weil er in ſolcher Eile hatte zurechtgeſchneidert
werden müſſen. Die Nation des Organiſierens entſann ſich ihres
Berufs. Der Leichtſinn, die Ueberſtürzung, das Ueberhaſten ver
ſchwand im zauberiſchen Wechſel. Kühle Ueberlegung trat an ihre
Stelle. Dem General folgte der kaufmänniſche Organiſator der
echte Amerikaner, der mit Geld nicht knauſert, wenn das Ziel der
Mühe wert ift, und ſich bei Kleinigkeiten nicht lange aufhält.

Das Klima des Santiagotals war unerträglich in dieſer Jahres
zeit? Dann weg mit der Armee! Sie erſetzt durch Regimenter von
Negern und Weißen der Südſtaaten, die gegen Fieberkrankheiten
immun waren! Die Armee war krank? Dann in ein ungeheures
Krankenhaus mit ihr, auf daß ſie geſund werde! Anſteckungsſtoöffe
waren zu befürchten in jedem Uniformrock, in jedem Hemd? Weg
dann mit der geſamten Ausrüſtung der Armee!

„Regardless of costl!“ hatte Präſident Me Kinley geſagt.
Koſtenpunkt iſt Nebenſache!“

Die Amerikaner waren's zufrieden. Sie, die keine direkten
Steuern bezahlten und ihre Kriegskoſten einfach durch eine Bier
ſteuer und eine Scheckſteuer aufbringen konnten, wußten recht gut,
daß die über Nacht errungene Weltmachtſtellung, die neue Aus
dehnung des amerikaniſchen Reichs, Milliarden an kaufmänniſchen
Dollars wert war. Niemand murrte, als die leitenden Hände in den
reichen Yankeeſäckel griffen. Ströme von Gold floſſen dahin.

Eine ungeheure, kahle, ſandige Fläche auf der Jnſel Long
Jsland wurde zum Geſundheitslager der Armee erwählt. Dort war
es kühl, jetzt im Auguſt ſchon. Jn allen Richtungen fegte Tag und
Nacht vom Meer her der friſche Wind. Der ſollte ſie wegblaſen, die
Fieberſchlaffheit und das Tropenmüdeſein. Die Zeltſtadt von
Montauk Point entſtand. Gaſſen und Straßen ſchneeweißer Zelte.
Die Gewerbe des Landes arbeiteten wie im Fieber, die Stadt zu
erbauen. Jedes Zelt wurde aus neuem Segeltuchſtoff neu zurecht-
geſchneidert, denn kein altes Schmutzſtäubchen ſollte Raum haben
im Geſundheitslager. Jedes Zelt erhielt einen Fußboden aus ſorg
ſam zuſammengefügten und geglätteten Brettern, ein jedes einen
kleinen eiſernen Ofen, ein jedes neue ſchneeweiße Betten und Skühle
und Regale. Die Straßen wurden ſorgfältig ausgebaut und ein
Syſtem von Abflußkanälen angelegt. Aerzte und Krankenpflege-
rinnen verſammelten ſich.

„Der

Fortſetzung folgt.)

Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.
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Das Geiſtergedicht Ahlands
Spiritiſten prozeſſieren um das Manuſtript

Berlin, 31. Oktober.

Das Amtsgericht Berlin- Mitte hatte ſich dieſer Tage mit
geheimnisvollen Vorgängen, die ſich in einer ſpiritiſtiſchen
Sitzung ereigneten, und mit den daraus ſich ergebenden Folgen
und Streitigkeiten zu beſchäftigen.

Am 19. Januar 1929 hatte in der Wohnung des Schriftſtellers
Alfred Richard Meyer am Kaiſerplatz eine ſpiritiſtiſche Sitzung
ſtatigefunden, an der fünf Perſonen teilgenommen hatten. Jm
Verlauf dieſer Sitzung, die in einem halbdunklen Zimmer unter
Leitung des Schriftſtellers Georg abgehalten wurde, verfiel das
Medinm, ein Fräulein Arnheim, nach einigen Minuten in

Trancezuſtand. Ein im Zimmer befindlicher ſchwerer Tiſch erhob
ſich, wie das Protokoll der Sitzung beſagt, und die Anweſenden

ken dadurch, daß ſich ihnen eine Weſenheit manifeſtieren wollte.
Mebhium erklärte, es handele ſich um Ludwig Khland, der

in Erſcheinung trete. Die anderen Teilnehmer merkten
nichts von Ludwig Khland und zweifelten daran. Uhland

ſei. ſo fagte das Medium weiter, zu einer Manifeſtation bereit. Es
lehnte das Angebot von Papier und Bleiftift mit der Erklärung ab,

daß die Weſenheft ſelbſt etwas aufſchreiben wolle. Uhland hat ſich
nach den Bekundungen des Medinms aus einer verſchloſſenen
Akfenmapre felbft einen Bleiſtift herausgenommen, dazu Papier und
hat dann etwas aufſchreiben wollen. Das Medium erhob ſich dann,
ging im Trancezuſtand um den Tiſch herum auf ein Bücherregal zu,
vor dem Uhland angeblich ſtand. Der Leiter der Sitzung, Georg,
ging hinter dem Medinm her und ergriff deſſen vorgeſtreckten Arm.
Sodann hat nach dem Protokoll Ludwig Uhland dem
Medinm ein zuſammengefaltetes Stück Papier
übergeben. Es ſtellte ſich nach der Sitzung heraus, daß es ſich

um ein noch völlig unbekanntes Manuſkript Uhlandsſ handelte, und
zwar um das Gedicht „Wiederkehr“, von Uhland ſelbſt auf ver-
gilbtem, ſtockfleckigem VBültenpapier geschrieben.

Es blieb zunächſt bei dem Wohnungsinhaber Meyer, und zwar
in einem Gebetbuch. Nach einigen Tagen übergab es Meyer, wie
er bekundete, wunſchgemäßß dem Schriftſteller Georg, damit er es

enſchaftlich nachprüfen laſſe. Dieſer aber behielt es jahrelang
ſich und gab es erſt nach mehrfachem Drängen einem Herrn

Lindemann, der es jedoch lediglich für wiſſenſchaftliche Zwecke
vorübergehend haben wollte und der mit dem Medium in engen
fteundſchaftlichen Beziehungen ſtand.

S

nien, we W SRas Taffari, der Statthalter von Abef
Negus gekrönt.

wärtigen Mächte zur Gratulationscour.

Reviſion im Hußmann-Prozeß angemeldet

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 1. November.

Die Staatsanwaltſchaft hat gegen das Urteil im Hußmann-
Prozeß heute Reviſion angemeldet. Es ſteht zu erwarten,
daß die Reviſion nicht durchgeführt wird, ſo daß vielleicht das Reichs
gericht nicht mehr angerufen zu werden braucht. Ein Wiederaufleben
des geſamten endloſen Prozeſſes in einer Reviſionsinſtanz wird
guüch in weiteſten Kreiſen nicht gewünſcht. Wie verlautet, ver
jichtete der Verteidiger Hußmanns ebenfalls darauf, den Antrag
guf Reviſion zu ſtellen.

Ein Villennenban eingeſtürzt

(Telegraphiſche Meldung.)
Bozen, 31. Oktober.

Jm Vorort Rentſch ſtürzte das Fundament eines Villen
neubaues an einem Abhang auf eine darunter liegende

Villa. Villa betretenwollte, wurde verſchüttet und getötet.
Eine Frau mit zwei Kindern, die die

der Urſache des Unglücks ergab belaſtendes Material gegen den
BBauherrn.

urde kürzlich zum
Nach der Krönung empfing der neue Herrſcher mit

der ſchweren Goldkrone auf dem Haupte die Vertreter der aus-

gelegt.

Die Unterſuchung

So gelangte das Manufkript wieder in die Hände des Mediums,
das nun eine Rückgabe verweigerte und daraufhin von Georg ver
klagt wurde, der die Behauptung aufſtellte, er hätte das Manuſkript
zur gleichen Zeit wie das Medium in die Hand bekommen, ſo daß
er Anſpruch auf den Beſitz erheben könne. Den gleichen Anſpruch
macht Schriftſteller Meyer als Jnhaber der Wohnung geltend.

Jn der vor Amtsrichter Gol zen geführten Verhandlung be
tonte im Rahmen der Beweisaufnahme zunächſt Schriftſteller Meyer,
er wiſſe aus ſeiner Kenntnis ſpiritiſtiſcher Dinge, daß Weſenheiten
Materialiſgtionen ſtets dem Medium zu überreichen pflegten; wenn
ſie für eine andere Perſon beſtimmt ſeien, ſo werde das ausdrück-
lich geſagt. Er fühle ſich zu dem Beſitz des Manuſkrips berechtigt,
weil es in ſeiner Wohnung entſtanden ſei. Jmmerhin habe er
Rechtsanſprüche noch nicht geltend gemacht. Die Zeugin Frau Elſe
von Oldershauen, die ſeit zehn Jahren mit der Beklagten be
kannt iſt, führte aus, Schriftſteller Georg habe ſich das Manuſtkript
leihweife bei dem Medium ausgebeten und es dann auch erhalten.
Die Beklagte ſowohl wie ſie ſelbſt hätten ihn ſpäter wiederholt zur
Rückgabe aufgefordert, doch habe Georg ſtets in hinhaltender Form
geantwortet. Der Zeuge Leutnant a. D. cand. med. Linde-
mann, der betonte, er habe ſich mit dem Schriftſteller Georg
mehrmals über das Manuſkript und die Eigentumsverhältniſſe an
ihm unterhalten; er habe erklärt, daß es dem Medium gehöre, was
der Kläger auch nie beſtritten habe. Später habe er in beſtimmter
Form das Manufkript zurückgefordert und es auch für wiſſenſchaft
liche Arbeiten erhalten. Jmmerhin ſei es ſehr gut möglich, daß der
Kläger bei der Auslieferung der Meinung geweſen ſein konnte, er
werde es wieder zurückerhalten. Der Zeuge Meyer glaubt be
ſtimmt ſich erinnern zu können, daß der Kläger ihm ſelbſt verſichert
habe, er habe dem Medium das mehrfach zuſammengefaltete Ge-
dichtpapier aus der Hand genommen, in die es von der Weſenheit
gelegt worden ſei. Der Kläger hob ſchließlich hervor, das Manuſkript
ſei in den ganzen Jahren ſeit 1920 von niemandem kategoriſch
zurückgefordert worden und niemals ſei ein ſolches Verlangen
ſchriftlich geſtellt worden.

Nach den Plädoyers der Anwälte der beiden Parteien, die beide
rechtmäßige Beſitzer und Eigentümer des Gedichtes zu ſein be
haupten, wurde die Verhandlung auf den 6. November vertagt; an
dieſem Tage wird die Entſcheidung des Gerichts bekanntgegeben
werden.

Der Scheidungsring wird eingeführt
Amerikas neueſte Errungenſchaft

elegraphiſche Meldung,.)
New York, 1. November.

Bekanntlich iſt Nordamerika das Land der Scheidun-
gen. Es gibt kein anderes Land, in dem Ehepaare, die zur Er
kenntnis gekommen ſind, daß ſie nicht zu einander paſſen, ſo leicht
wieder auseinandergehen können. Die Folge iſt, daß in Nordamerika
natürlich auch leichter geheiratet wird als anderswo, da man
weiß, daß die Roſenketten, wenn ſie drückend werden ſollten, raſch
zerriſſen werden können. Trotzdem hatte die Angelegenheit bisher
aber einen Haken. Viele junge Frauen, die geſchieden waren, be-
merkten nämlich mit Bedauern, daß ihre neuen Anbeter ihnen zwar
lebhaft den Hof machten, aber nicht um ihre Hand anhielten.
Wie ſich in einigen Fällen herausſtellte, wußten ſie gar nicht, daß
ihre Angebetete geſchieden war. Um dieſem Uebel abzu
helfen, hat ſich jetzt in Amerika eine neue Mode gebildet, nämlich
die, einen ſogenannten Scheidungsring zu tragen. Die An-
ſchaffung dieſes Ringes erfordert keine nennenswerten
Koſten. Wenn eine Frau geſchieden iſt und zu erkennen geben
will, daß ſie einer neuen Ehe nicht abgeneigt wäre, läßt ſie
ihren Ehering, den ſie bisher auf dem Goldfinger trug, ſo ver-
kleinern, daß er auf den kleinen Finger paßt. Da die Be
deutung dieſer Mode ſich natürlich ſchnell herumgeſprochen hat,
können die Freunde einer geſchiedenen Frau demnach auf den erſten
Blick ſehen, welches Glück ihnen erreichbar iſt.

Die St.Gotthard-Bahn wieder frei
Telegraphiſche Meldung.)

Baſel, 31. Oktober.

Die Ausbeſſerungsarbeiten an der Gotthardlinie bei der
Calanchinibach-Brücke ſind ſoweit gediehen, daß die Schnellzüge
Baſel--Mailand bereits wieder die Strecke haben paſſieren
können. Allerdings iſt auf der Brücke nur ein Gleis wieder frei-

Die Waſſer fließen immer noch über die Brücke hinweg.
Jm Morabbiotal bei St. Antonio ging eine Steinlawine

von 500 Meter Länge und 50 Meter Breite nieder, wobei die Ort-
ſchaft Melera ſchwer betroffen wurde.

Ehrung Ediſons

S e e e SDem großen Erfinder Thomas Ediſon hat der Kongreß der Ver
einigten Staaten als beſondere Ehrung eine Medaille überreichen
laſſen, die die Aufſchrift trägt: „Er erleuchtete den Weg des Fort

S

ſchritts durch ſeine Erfindungen“,

BVliek in vie Welt

iſt ein Kriſtallpokal, der dem Reichspräſidenten zur Erinnerung an
ſeine Schleſienreiſe vom Landeshauptmann von Niederſchleſien über
reicht wurde. Der Pokal wurde in der Joſephinenhütte geblaſen und

nach dem Entwurf von Profeſſor Haertel-Breslau graviert.

Kleine Welfereionisse
25jähriges Beſtehen des Deutſchen Arbeitsſchutzmuſeums

Am Mittwoch wurde das 25jährige Beſtehen des Deutſchen
Arbeitsſchutzmuſeums im Muſeumsgebäude in Charlotten-
burg feierlich begangen.

Ein frangzöſiſches Poſtflugzeug abgeſtürzt.

Das Poſtflugzeug Paris Lyon-- Marſeille ſtürzte bei St.
Vallier im Nebel ab. Der Flugzeugführer wurde getötet,
der einzige Fluggaſt ſchwer verletzt.

Schulkreuzer „Berlin“ auf ſeiner Weltreiſe.
Schulkreuzer „Berlin“ iſt am Dienstag planmäßig von Sabang

nach Colombo in See gegangen.

Drei Tote beim Einſturz einer Eiſengrube.

ſich ein Erdrutſch, wobei mehrere Arbeiter getötet wurden.
Nach mehrſtündiger Arbeit gelang es, drei Leichen und einen
Schwer verletzten zu bergen.
Keine Reviſion im Treiber- Prozeß

Jm Prozeß Treiber wird eine Berufungsverhandlung nicht
ſtattfinden, da der Staatsanwalt ſeinen Reviſionsantrag zu rück-
gezogen hat.
Etwa 150 Paratyphuskranke in der Gegend von Odenſee

Die Paratyphusepidemie in der Gegend von Oden
ſee nimmt immer größeren Umfang an. Die Zahl der Er-
krankten iſt auf etwa 150 geſtiegen.

Sechs Bergleute in Weſtvirginien getötet
Nach Berichten aus Beckley in Weſtvirginien ſind durch eine

Exploſion in einer Kohlengrube in Mce. Alpin, zehn
Meilen von Beckley entfernt, ſechs Bergarbeiter getötet
worden.

Zeppelinvorbereitungen in Staaken

Auf dem Flugplatz Staaken bei Berlin wird zurzeit ein Ankermaſt
aufgerichtet, an dem der „Graf Zeppelin“ bei ſeinem Beſuch der

Reichshauptſtadt vor Anker gehen wird.

Jn den Eifengruben von Rabane bei Montpellier ereignete
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Organiſationsarbeit im Handwerk
Vollverſammlung der Handwerkskammer

Unter Vorſitz ihres ſtellvertretenden Präſidenten Zwanzig
hielt am 1. November die Handwerkskammer Halle ihre Voll
rerſammlung ab. Jn der Eröffnungsanſprache widmete der
Lvorſitzende dem verſtorbenen Präſidenten Bieſecker ehrende
Worte des Dankes, dem ſich dann auch die Vertreter der Staats
regierung und des Magiſtrats anſchloſſen. Der Verſtorbene, der

zehn Jahre lang in ſchwerer Zeit die Kammer leitete, hat ſich außer
ordentliche Verdienſte um die Entwicklung der Kammer erworben,
darüber hinaus aber um das ganze deutſche Handwerk. Jnsbe-
ſondere hat er es verſtanden, die Fühlung mit den Behörden her
zuſtellen und auf dieſe Weiſe die berechtigten Forderungen des
Handwerks durchzuſetzen.

Nach Einführung und Verpflichtung neugewählter Mitglieder
erſtattete Kammerſyndikus Voigt den Tätigkeitsbericht der
Kammer. Er betonte, daß der Organiſationsgedanke im
Handwerk mehr und mehr Fuß faßt. Neben den bereits beſtehenden
583 Jn nungen ſind wiederum drei neue Zwangsinnungen er
richtet worden.

Seit 1. April gelangten 6844 Lehrlinge zur Anmeldung,
6009 Lehrlinge legten die Geſellenprüfung ab, hiervon nur
46 ohne Erfolg. Von 478 Meiſterprüflingen beſtanden
437 die Prüfung. Es wurden 12 Vorbereitungskurſe auf
die Meiſterprüfung abgehalten. 87 Meiſter erhielten aus Anlaß des
60.- bzw. 40 jährigen Meiſterjubiläums den Ehren-
meiſterbrief, außerdem wurden noch geehrt 7 Meiſter für
länger als 25jährige Tätigkeit als Vorſtandsmitglied einer Jnnung,
und 29 Geſellen, die länger als 25 Jahre in ein und demſelben Be
triebe tätig waren. 82 Handwerksmeiſter erhielten insgeſamt
1560 R.-M. Unterſtützungen.

Die gutachtliche Tätigkeit der Kammer war ſehr um
fangreich. Es iſt daraus zu erſehen, daß alle Behörden mehr
und mehr mit der Handwerkskammer Fühlung nehmen und deren
Stellungnahme zu den einzelnen Angelegenheiten einholen.
Von den zahlreichen Eingaben der Kammer erwähnt der Bericht u. a.
eine ſolche um Berückſichtigung der Fleiſchergewerbes bei der Einfuhr
zollfreien Gefrierfleiſches, auf Gewährung von Fahr
preisermäßigung an Lehrlinge bei Benutzung von Poſtautos,
auf reichsgeſetzliche Regelung der Frage über die Führung des Bau
meiſtertitels und Einführung von Neuwertverſicherung. Gegen die
Einrichtung von Kaufſparkaſſen der Warenhäuſer hat die
Kammer mit Nachdruck Stellung genommen. Shyndikus Voigt kam
ſodann in ſeinem Bericht auf die letzten Ausſchußſitzungen
des Deutſchen Handwerks und Gewerbekammertages
zurück und erhäuterte die Stellungnahme der Ausſchüſſe. Von dieſen
ſprach ſich der Steuerausſchuß gegen eine übermäßige Erhöhung der
Freigrenze bei der Ginkommen- und Gewerbeſteuer
aus. Bei einer ſehr hohen Grenze bei der Einkommenſteuer fällt
die „Schwargarbeit' gang aus der Steuerpflicht, während die Er
höhung der Grenze der Gewerbeſteuer in manchen Gemeinden die
Laſt nur auf ganz wenige Steuerträger fallen läßt und das Auf
kommen insgeſamt zu niedrig werden würde. Schließlich gab der
Berichterſtatter noch einen ſehr intereſſanten Ueberblick über den
weiteren Ausbau der einzelnen Verſicherungsabteilungen
der Verſicherungs Anſtalt ſächſiſcher Gewerbekammern in Dresden,
die als einzige berufsſtändige Verſicherungs- Anſtalt für den
Kamm irk Halle in Frage kommt.

wie vor lehnen die deutſchen Handwerkskammern die
Handwerksnovelle mit völlig paritätiſcher Beſetzung ab.
Große Vorteile würde freilich die Novelle durch die Aufnahme des
Großhandwerks bringen, und verſchiedener Gewerbezweige, die jetzt

noch den Jnduſtrie- und Handelskammern angehören. Der Han
delskammertag hat ſich gegen die Einbeziehung der Lehrlinge
in Tarifverträge ausgeſprochen. An eine Altersver-
ſicher ung durch die Handwerkskammern kann zunächſt nicht ge
dacht werden, da dies ſofort von den Linksparteien den Antrag auf
Einbeziehung in die Sozialverſicherung auslöſen würde.

Auf eine Anfrage wurde die Auskunft gegeben, daß ſich die
Kammerbeiträge aus 1 Mark Grundbetrag und 16 Prozent
des Gewerbeſteuergrundbetrages zuſammenſetzen. Die meiſten
Handwerker zahlen nicht mehr als 2 Mark Beitrag im Jahre.

Der Vorſtand hat beſchloſſen, daß jeder Schuhmacher-
meiſter nur einen Lehrling anſtellen darf. Andere Vor-
ſchläge wurden vom Handelsminiſter abgelehnt, da ſich auch der
Spitzenverband des Schuhmacherhandwerks gegen Ausnahmebeſtim-
mungen ausgeſprochen hatte. Verſchiedene Mitglieder wieſen auf
unglaubliche Fälle von Lehrlingszüchterei in kleinen
Städten und auf dem Lande hin. Der Vorſitzende forderte zur An
zeige ſolcher Fälle auf. Die Verſammlung beſchloß dieſe Be
ſtimmung und eine gleiche (jedoch mit 2 Lehrlingen) für das
Schneiderhandwerk. Weiterhin beſchloß die Verſammlung
eine Vorſchrift, daß Lehrlinge für das Friſeurhandwerk ein
ärztliches Atteſt vorlegen müſſen, daß ſie nicht an Epilepſie
leiden. Der Meiſterprüfung für das Bäcker- und Fleiſcher-
handwerk wird die Beſtimmung einer vorhergehenden fünf
jährigen Geſellenzeit eingefügt. Der Vorſtand wurde be
auftragt, ſich mit der Gewerbekammer Leipzig in Verbindung zu
ſetzen zur Schaffung einheitlicher Beſtimmungen.

Der Jahresabſchluß zeigte 267 705 R.-M. Einnahmen
und 194 537 R.-M. Ausgaben. Ueberſchüſſe aus dem Beſitz eines
ſchuldenfreien Hauſes ſollen für Reparaturen und Erweiterungen
angeſammelt werden.
Ueber die Verleihung von Ehrungen wurde folgendes be-

ſchloſſen: Die Kammer verleiht: 1a) Ehrendiplome an ſelb-
ſtändige Handwerker und andere Perſonen, welche in hervor
ragender Weiſe die Intereſſen des Handwerkerſtandes und insbe-
ſondere die Handwerkskammer gefördert haben, ſowie an Hand-
werker, die auf eine mindeſtens 30jährige Selbſtändigkeit zurückblicken
können. 1b) Ehrendiplome an Handwerksgeſellen
und ſonſt im Handwerk tätige Perſonen, die mindeſtens eine
jährige treue Tätigkeit in ein und demſelben Betriebe oder bei
demſelben Meiſter ausgeübt haben. 2a) Die goldene tragbare
Ehrenmedaille am Band mit Beſitzzeugnis wird ſolchen
ſelbſtändigen Handwerkern verliehen, die ſich gang außer
ordentliche Verdienſte um das Handwerk in langjähriger
Tätigkeit erworben haben. 2) Die ſilberne tragbare Ehren-
medaille wird vergeben an Handwerker, die in ehrenamtlicher
Tätigkeit in den Organiſationen des Handwerks lange Jahre her
vorragend gewirkt haben. Die Kammerauszeichnungen
werden von Beginn des neuen Geſchäftsjahres ab vom Vorſtand der
Kammer verliehen.

Zum Präſidenten der Handwerkskammer wurde Schloſſer
meiſter Zwanzig- Halle gewählt, als Mitglied des Vorſtandes
Begzirksſchornſteinfegermeiſter Döring Zeitz Schmiedemeiſter
Haferkorn-Torgau, Schloſſermeiſter Michel- Halle und
Schloſſermeiſter Wengler Weißenfels. Der neue Präſident
drückte die Hoffnung äus, daß es der Handwerkskammer unter der

neugewählten Leitung gelingen werde, die bisherige fruchtbare
Arbeit fortzuſetzen und das Handwerk der Provinz durch die Nöte
und Gefahren künſtiger Tage zu führen. Dr. Fr.

Der Handel konſumvereinfreundlich?
Sozialiſtiſche Jrreführung.

Der Verband des Einzelhandels, Halle, ſchreibt uns
Unter der Ueberſchrift „Händler und Gewerbetreibende für die

Konſum-Vereine“ veröffentlicht die konſumvereinfreundliche Preſſe
eine Entſchließung der Ortsgruppe Berlin des „Einheitsver-
bandes der Händler und Gewerbetreibenden vom
20. September 1928, in der auf das gute Recht der Verbraucher
hingewieſen wird, ſich zu Konſumgenoſſenſchaften zuſammen zu
ſchließen und nach der die Verſammlung ihre Entrüſtung über
die oft mit unlauterſten Mitteln geführte Bekämpfunmg der
Konſumgenoſſenſchaften durch Vereinigungen von Handel und Ge
werbetreibenden geäußert hat. Tatſächlich iſt dieſe Erklärung auch
von der bürgerlichen Preſſe veröffentlicht worden. Die Leſer werden
ſich haben ſagen müſſen, daß es ein i Verband der
Händler und Gewerbetreibenden iſt, der in dieſer Form über andere
Vereinigungen von Handel und Gewerbetreibenden herzieht, ihm
öffentlich, ohne einen Beweis dafür gu erbringen, den Gebrauch
unlauterſter Mittel in der Bekämpfung vom Konſumgenoſſenſchaften
vorwirft und ſchließlich noch die Behauptung aufſtellt, daß die
Konſumgenoſſenſchaften und ihre Tätigkeit einen wirkſamen Schutz
der Verbraucher gegen preiswucheriſche Maßnahmen bildet.

Eine Reihe von Prozeſſen hat die völlige Haltloſikgeit ſolcher
Beſchuldigungen bewieſen. Umſo erſtaunlicher iſt es, wenn ein
Verband von Handel und Gewerbetreibenden in der Oeffentlichkeit
Behauptungen aufſtellt, die nur einen Sinn haben können, wenn
dieſe Orgamiſation den Konſam- Vereinen naheſteht. Datſächlich

band ſich anfangs „Sozialiſtiſcher Unternehmer-Verband“,
dann „Einheitsverband ſozialiſtiſcher Handels- und Gewerbe
treibender“ nannte. Er ſoll ein Sammelbecken für alle ſogialiſtiſch
geſinnten Geſchäftsleute ſein und ſoll wirtſchaftliche Probleme vom
Standpunkt der ſogialiſtiſchen Weltanſchauung Flären.

Wenn nun merkwürdigerweiſe beſchloſſen worden iſt, das Wort
„ſogialiſtiſch aus dem Verbande zu ſtreichen, ſo liegt der Verdacht
nahe, daß hierfür taktiſche Gründe maßgebend waren. Die
handels feindlichen Entſchließungen waren zu durchſichtig und
konnten nicht den gewünſchten Eindruck machen, ſo lange die
ſogialiſtiſche Tendenz ſchon im Namen zum Ausdruck kam.

Es kam dem Verbande offenbar darauf an, den Leſern der
ſozialiſtiſchen Zeitungen ſagen zu können: „Seht, wie ſchlecht dieſe
Händler und Gewerbetreibenden wohl ſein müſſen, da ja ſelbſt ein
Teil ihrer eigenen Berufsgenoſſen ſich derartig ſcharf in
der Oeffentlichkeit gegen ihre Tätigkeit ausſprechen.

Die diesjährige Tagung der Hauptgemeinſchaft des deutſchen
Eingelhandels hat bewieſen, daß der beruflich ſtark organiſierte
Einzelhandel nicht nur lamentiert und Berückſichtigung ſeiner
Sonderintereſſen verlangt, ſondern daß er bereit iſt, die Verhältniſſe
in ſeinen eigenen Reihen nach ſtrengen wiſſenſchaftlichen
Geſichtspunkten zu durchleuchten und zu ſeinem Teil an der Ge-
ſundung der Geſamt wirtſchaft beizutragen.

Zuckerfabrik Glauzig. Der Abſchluß für das Geſchäftsjahr
192728 weiſt einen Rohgewinn von 8816 175 (7 588 883) R.M.
aus. Andererſeits erforderte Unkoſten 7851 403 (6 829 487) R. M.,
ſo daß nach 180 860 (171 723) R.-M. Abſchreibungen einſchl. 14 557
(6886) R. M. Vortrag ein Reingewinn von 799 080 R.M. gegenüber

589 558 R. M. i. V. verbleibt. Der zum 15. November ein
berufenen Hauptverſammlung wird die Verteilung einer Dividende
von 7 Prozent gegenüber 5 Prozent im Vorjahr auf das Aktien
kapital von acht Millionen Mark vorgeſchlagen. Nach dem Vor
ſtandsbericht wurden in der Brennerei aus 4840 Doppelzentner
Kartoffeln 41 527,9 Liter Weingeiſt hergeſtellt und im Durchſchnitt
63,84 R.M. für 1 Hektoliter Weingeiſt erzielt. Die Rübenver-
arbeitung ging glatt vonſtatten. Jn der Zuckerfabrik Glauzig
wurden 768 650 Doppelzentner gegen 751 580 Doppelzentner Rüben
im Vorjahre mit einem Zuckergehalt von 17,6 gegen 17,2 Prozent
im Vorjahr und in der Zuckerfabrik Klebzig 483 500 (460 000
Doppelzentner Rüben mit 17,92 (17,8) Prozent Zuckergehalt ver
arbeitet. Neben der 7prozentigen Dividende (i. V. 5 Prozent)
ſollen aus dem Reingewinn 100 000 (60 000) R.-M. für Körper
ſchaftsſtener zurückgeſtellt werden.

Zuckerfabrik Klein-Wanzleben vorm. Rabbethge Gieſecke
A.G., KleinWanzleben. Vei der Fabrik, die für 1927/28 wieder
ſechs Prozent Dividende ausſchütten wird, erhöhte ſich der Brutto
gewinn auf 4149 366 (3 911 905) R.-M. Allgemeine Unkoſten und
Steuern erforderten 2228804 (2 063 922) R.-M., Abſchreibungen
298 500 R. M. (wie im Vorjahre). Aus dem Reingewinn von
1673 495 (1646 257) R.-M. einſchließlich Gewinnvortrag aus dem
Vorjahre werden u. a. 200 000 (860 000) R.M. der Rücklage zu
geführt, 173 000 R.-M. dienen als Anleiheunkoſten und auf neue
Rechnung werden 65 170 (50 933) R. M. vorgetragen. Im Ge
ſchäftsbericht wird ausgeführt: Die Rübenernte unſerer
Gegend hat durch den naßkalten Sommer des Jahres 1927 ganz
beſonders gelitten. Die ſchweren Niederſchläge haben die Ernte und
den Zuckergehalt ſtark beeinträchtigt. Die Zuckerpreiſe waren
wegen des Sinkens der Weltmarktpreiſe eine Kleinigkeit niedriger
als im Vorjahre. Die Fabrik hat aber ſonſt günſtig gearbeitet
und das Ergebnis iſt befriedigend. Jn der Land wirt
ſchaft ſind ſowohl die Getreide-, wie die Hackfruchternte des
Jahres 1927 durch Unwetter im Sommer ſtark beſchädigt. Wenn
die Getreideernte auch etwas beſſer war als im Vorjahre, ſo iſt
ſie doch noch als Mißernte anzuſprechen. Das Geſchäftsergebnis
in Landwirtſchaft und Zuckerfabrik iſt ungefähr dasſelbe geblieben
wie im Vorjahre. Die Rübenſamenernte des vergangenen Jahres
war außerordentlich groß, ſo daß das Angebot die Nachfrage noch
mehr als im Vorjahre überſtieg und es erforderlich wurde, die
Preiſe herabzuſetzen. Die Abſätze haben ſich gegen das Vorjahr
erhöht, trotzdem konnte das Ergebnis dieſes Geſchäftszweiges nur
ungefähr die Vorjahrshöhe erreichen. Die Bilanz zum 30. Juni
1928 ergibt: Vorräte 6,34 (3,87) Mill. R.-M., Wertpapiere und
Beteiligungen 3,83 (3,17) Mill. R.-M., Wechſel 1,45 (1,44) Mill.
R.M., Außenſtände 8,02 (6,94) Mill. R.; andererſeits 1,50 (0,84)
Mill. R.-M. geſetzliche Rücklage, 5,06 (1,5) Mill. R. M. Schulden
in laufender Rechnung.

Pöge Elektrizitäts-A.-G., Chemnitz. Jm Zuſammenhang mit
dem Kursrückgang der Aktien auf 68,25 Proz. waren an der Börſe.
Gerüchte verbreitet, daß die Geſellſchaft Verluſte an Auslandsge
ſchäften erlitten habe. Dem B. T. werden dieſe Vermutunge in
Abrede geſtellt. Während man aber noch vor einiger Zeit eine Divi
dendenreduktion auf 4 Prozent als wahrſcheinlich hinſtellte, gibt man
jetzt, unter Hinweis auf die hohen Bankſchulden die Möglichkeit eines
dividendenloſen Abſchluſſes zu.

Terra A.G. für Samenzucht, Aſchersleben. Das am 31. Mai
1928 abgelaufene Geſchäftsjahr ſchließt mit einem Verluſt von
rund 12 900 R.-M. Die Vorteile des Zuſammenſchluſſes mit den
Firmen Gebr. Ziegler, Samenbau und Samenhandel in Erfurt
und der A.G. van Waveren und Herzog, Samengroßkulturen in
Weißenfels konnten ſich im abgelaufenen Geſchäftsjahr noch nicht
voll auswirken. Bei der augenblicklichen Geſchäftslage und beſſeren
Ernteerträgniſſen iſt damit zu rechnen, daß die Geſellſchaft im
laufenden Geſchäftsjahr wieder rentabel arbeiten wird.

Junker Lizenzvertrag mit Mitſubiſhi. Eine Meldung aus Tokio,
wonach die japaniſche Firma Mitſubiſhi Nainenka Kabeuskiki Kaiſha
in Tokio Junkersflugzeugbaupatente für Japan erworben habe und
nunmehr dort eine Fabrik erbauen werde, die ſich in
Zuſammenarbeit mit deutſchen Jngenieuren mit dem Bau von
Junkersflugzeugen befaſſen ſoll, wird von den Junkerswerken in
Deſſau beſtätigt. Der Mitſubiſhi-Konzern habe ſich ſeit Jahren mit
dem Flugzeugbau beſchäftigt, ſo daß der Erwerb der Junkerslizeng
bei den bereits vorhandenen japaniſchen Flugzeugwerken verwertel
werden könne.

Siemens Halske ſoll das neue griechiſche Fernſprechnetz aus
bauen. Die griechiſche Regierung hat laut „F. Z.“ den Verkehrs
miniſter beauftragt, zu unterſuchen, wie Griechenland von dem vor
2 Jahren abgeſchloſſenen Vertrage über Einrichtung eines neuen
Fernſprechnetzes in Athen und anderen griechiſchen Städten zurück
treten könne, da die Regierung einen neuen Vertrag mit einer
anderen Firma abzuſchließen gewillt iſt. Der Verkehrsminiſter wird
demgemäß von der Siemens K Halske A.G. die Entſendung
von Delegierten nach Athen verlangen, um die diesbezüglichen Ver
handlungen aufzunehmen.

Patentbericht. (Mitgeteilt vom Patentbüro Eduard M. Vold
beck, Berlin 8W 61, Gitſchinerſtraße 5.) Gebrauchsmuſtere
Eintragungen: P. 49889. Felix Pigola- Halle (Saale),
Königſtraße 71. „Zuſammenfaltbare Papierlaterne.“ B. 66 890.
Gottfried Lindner, Akt.-Geſ., Ammendorf bei Halle (Saale)„Säulenverkleidung für Fahrzeuge aller Art.“ L. T
Gottfried Lindner, Akt.-Geſ., Ammendorf bei Halle (Saale).
„Streckenſchild für Straßenbahnwagen und dergleichen.
N. 27 638. Hans Noll, Halle (Saale), Oſendorferſtraße 6. „Waffel
eiſen in Form eines Sternes oder ähnlichen Gebildes.“
Patenterteilung: K. 102509. Otto Krüger, Beucha bei
Leipzig. „Vorrichtung zum Spannen des Gummituches bei Gummi-
druckrahmen.“
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wird das Rätſel ſchnell gelöſt, wenn man erfährt, daß dieſer Ver
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Die Rechtslage im Eiſenkonflikt Der Stickſtoffmarkt im Monat Oktober 1928. Auch im Monat
Oktober war die Nachfrage im Jnland ſtärker als im gleichen Monat

Die vom Reichsarbeitsminiſter Wiſſell erlaſſene Verbindlichkeits- ſgr Ter Sieſteff r c Cenagſeigeter
erklärung des Ruhrſchiedsſpruches iſt vom Arbeitgeber BASF (Ammonſulfatſalpeter), Montanſalpeter DAVV (Ammon-
verband abgelehnt worden. Mit dieſer Ablehnung eines Schieds- ſulfatſalpeter), Kaliammonſalpeter BASF und Harnſtoff FASF be-
ſpruches trotz deſſen Verbindlichkeitserklärung iſt die Frage auf trug im Oktober 0,88 M., im Kal kſtickſtoff und ſalzſauren Ammoniak
getaucht, ob ſich die Arbeitgeber eines Vertragsbruches 981 M. im Kalkammon PA V 046 Für Robember ſind
ſchuldig gemacht haben. Das wäre der Fall, wenn der Schiedsſpruch

rechtsgültig iſt, bzw. durch die ordentlichen Gerichte als rechts-
gültig anerkannt wird.

Entgegen den Beſtimmungen der Schlichtungsverordnung wurde
der Schiedsſpruch nicht von der Kammer ſelbſt, oder doch von einer
Kammermehrheit geſtellt, er wurde vielmehr lediglich vom
Schlichter allein ausgeſprochen. Außerdem iſt es rechlich
unzuläſſig, einen in einen laufenden Tarifvertrag eingreifenden
Schiedsſpruch für verbindlich zu erklären. Der Arbeitgeber
verband hat ſchon vor der Verbindlichkeitserklärung den die Verhand
lung führenden Miniſterialvat durch eine ſchriftlich überreichte
Erklärung auf dieſe Bedenken aufmerkſam gemacht, ohne daß der
Vertreter des Miniſteriums die Angelegenheit ernſt nahm. Ob
der Schiedsſpruch und ſeine Verbindlichkeitserklärung nun aber
rechtsgültig iſt oder nicht, jeder Schiedsſpruch kann durch eine neue
Vereinbarung zwiſchen den Parteien beſeitigt werden. Dies
iſt das Ziel, zu dem der Arbeitgeberverband hinſteuert, denn die
Arbeitgeber erklären ausdrücklich, nicht etwa gegen den Staat oder
die Gewerkſchaften kämpfen zu wollen, ſondern nur für die
Erhaltung der Wirtſchaft und ihrer Exportfähig
keit, alſo nur für die Möglichkeit zur Fortführung der Betriebe.
Die Arbeitgeberverbände ſcheinen ſich des Ernſtes der durch die Aus
ſperrung geſchaffenen Lage durchcrus bewußt zu ſein. Wird doch
nunmehr die ſchon vor acht Tagen ausgeſprochene Kündigung von
200 000 Arbeitern rechtswirkſam. Die Arbeitgeberorganiſationen
haben daher in den Verhandlungen der vergangenen Nacht einen
Kompromißvorſchlag nach dem anderen gemacht. Kompromißvor
ſchläge, die von einem Teil der Arbeitnehmerorganiſationen offen
bar gern angenommen worden wären, die aber abgelehnt
wurden, unter dem Druck eines anderen Teiles der Arbeit
nehmerorgamſationen. Hierbei gibt es einen Streit um die wirt-
ſchaftlichen Auswirkungen des jetzt verbindlich erklärten
Schiedsſpruches. Es wurde nämlich von Arbeitnehmerſeite darauf
hingewieſen, daß die Erhöhung des Stundenlohnes um acht Pfenige
nur 15 Prozent der Arbeitnehmer zugute käme, während
für 85 Prozent der Arbeitnehmer nur eine Lohnerhöhung von
2 Pfennigen wirkſam würde. Jn Wirklichkeit konnte an Hand von
Werkſtatiſtiken nachgewieſen werden, daß der Prozentſatz der für die
achtPfennigslohnerhöhung in Frage kommenden Arbeiter ungleich
höher, ja ſogar ein Vielfaches dieſer angegebenen 15 Progent war.

Für die nächſte Zukunft iſt entſcheidend, daß ſich die Arbeitgeber
verbände für neue Verhandlungen jederzeit zur Verfügung geſtellt
haben, und daß ſie ſogar die dringende Bitte ausſprachen, die
Fühlungnahme mit den Gewerkſchaften ſchnell wieder
aufnehmen zu können.

Es iſt eine außerordentlich brennende Frage, ob im Falle der
jetzt wirkſam werdenden Kündigungen der 200 000 Ruhrarbeiter
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt wird oder nicht. Der
S 94 des fraglichen Geſetzes beſtimmt, daß in Arbeitskämpfen Unter
ſtützung nicht gegahlt wird. Es hängt die Entſcheidung über die
Frage, ob hier Unterſtützung gezahlt werden ſoll oder nicht, alſo
eng zuſammen mit jener Frage der Gültigkeit des gefällten Schieds-
ſpruches und der erlaſſenen Verbindlichkeitserklävung. Die Situation
iſt für die gekündigten Arbeitnehmer inſofern beſonders ungünſtig,
weil eine gewiſſe anfänglich vom Geſetz vorgeſehene Unterſcheidung
in zweifelhaften Fällen und daß ein ſolcher Fall vorliegt, wird
man nicht beſtreiten können vom Reichsarbeitsminiſterium
fallen gelaſſen wurde und zwar mit der Begründung, daß
„eine dann notwendige Entſcheidung der zuſtändigen Jnſtangzen zu
unabſehbaren Unzuträglichkeiten führen müßte.“ Da alſo den ge
kündigten Arbeitern ſogar der Verluſt der Arbeitsloſen-
unterſtützung droht, iſt dringend zu hoffen, daß trotz aller
widrigen parteipolitiſchen Strömungen die wirtſchaftliche Vernunft
die Arbeitnehmer auch ihrerſeits zur Bereitwilligkeit zu neuen Ver
handlungen führt.

Jm Anſchluß an die Begründung zum Schiedsſpruch im Lohn-
ſtreit in der rheiniſch- weſtfäliſchen Eiſeninduſtrie wurde von ſeiten
des Reichsarbeits miniſteriums eine erläuternde Er
klärung abgegeben. Zunächſt wurde darauf hingewieſen, daß, falls
die nord weſtlichen Gruppen auf ihren Ausſperrungsbeſchlüſſen be-
ſtehen ſollten, ſich dies auch auf den Bergbau, der 30 Prozent
der Erzeugniſſe abnähme, auswirken werde. Jnfolgedeſſen müſſe
damit gerechnet werden, daß zu den zahlloſen Arbeitsloſen der
Eiſeninduſtrie auch eine große Anzahl von Bergarbeitern kommen
werde.

Nach langer Ueberlegung und vielſtündigen, Nächte hindurch an
dauernden Verhandlungen habe ſich der Reichsarbeitsminiſter Wiſſell
dann entſchloſſen, den Schiedsſpruch für verbindlich zu erklären.
Leider hätten aber die Arbeitgeber den Ausſperrungs-
beſchluß aufrecht erhalten, und zwar ſowohl aus juriſtiſchen als
auch aus wirtſchaftlichen Erwägungen heraus. Was die juriſti-
ſchen Erwägungen angehe, ſo ſeien hierfür hauptſächlich zwei
Gründe ins Feld geführt worden: 1. daß die Frage der Akkord
arbeit bereits durch den Manteltarif geregelt worden ſei und in
folgedeſſen nicht in den Schiedsſpruch eingeſchloſſen werden könne.
Dieſe Ausführung ſei aber abwegig. Jn den letzten Jahren ſeien
wiederholt Erhöhungen auf Akkordlöhne bewilligt worden. Es er
gebe ſich alſo, daß neben den eigentlichen Akkordlöhnen außerhalb
des Rahmentarifes auch Zulagen bewilligt werden können. Der
zweite Rechtsgrund der Arbeitgeber ſei der, daß der Schiedsſpruch
allein mit der Stimme des Vorſitzenden zuſtande gekommen ſei.
Demgegenüber müſſe darauf hingewieſen werden, daß in den letzten
Jahren Hunderte von Schiedsſprüchen nur mit der Stimme des
Vorſitzenden gefällt worden ſeien. Es war noch zu prüfen, ob der
Schiedsſpruch vom 27. Oktober 1928 rechtlich geeignet iſt, durch Ver
bindlichkeitserklärung zum Tarifvertrag zu werden. Die
Prüfung habe ergeben, daß rechtliche Bedenken nicht beſtehen.
Insbeſondere ſeien die von der Arbeitgeberſeite in den der Verbind-
lichkeitserklärung vorausgehenden Verhandlungen in dieſer Be
ziehung gemachten Einwendungen nicht begründet.

Die ganze Situation iſt doch die, daß es nun ganz auf den
guten Willen der beiden Parteien ankommt, damit nicht ein
Machtkampf mit unüberſehbaren Schäden für die geſamte Wirt
ſchaft ausbricht. Das ganze Verfahren des Schiedsſpruches und der
Verbindlichkeitserklärung hat alſo nur als eine Verzögerung
einer von Verſtändnis getragenen Auseinanderſetzung gewirkt.
Nun muß doch die Entſcheidung von den Parteien allein getroffen
werden, und kann nur eine klare Erkentnis der Wirtſchaftslage, der
beiderſeitigen Machtverhältniſſe und wirtſchaftliche Vernunft über
die Kriſis helfen.

die Preiſe für 1 kg Stickſtoff im ſchwefelſauren Ammoniak, Leunga-
ſalpeter BASF (Ammonſulfatſalpeter), Montanſalpeter DAVV (Am-
monſulfatſalpeter), Kaliammonſalpeter BASF und Harnſtoff BASF
0,89 M.; im Kalkſtickſtoff 0,83 M.; im ſalzſauren Ammoniak
0,82 M.; im Kalkammon DAVV 0,87 M.; im Natronſalpeter
1,28 M.; im Kalkſalpeter 1,18 M. Der Preis für Kalkſalpeter ver-
ſteht ſich einſchließlich neuem 100 Kkg-Spezialſack. Von Nitro-
phoska IG I koſten die 100 kg Ware bis auf weiteres 26 M., von
Nitrophoska 10 II 24,650 M., von Nitrophoska IG III 26 M.
Alle Preiſe verſtehen ſich für Bezug in ganzen Wagenladungen.
Die durch die Tariferhöhung der Reichsbahn am 1. Oktober
eingetretene Erhöhung der Frachten der Stickſtoffdüngemittel wird
wie folgt in Rechnung geſtellt: bei den nach Stickſtoffgehalt gehan-
delten Düngemitteln mit einem Durchſchnittsſatz von 0,45 Pfg. für
das Kilogramm Stickſtoff und bei den nach 100 kg Ware gehandel-
ten Stickſtoffdüngemitteln mit einem Durchſchnittsſatz von 16,5 Pfg.
für 100 kg Ware.

Wochenbericht der Commerz- und Privatbank über den Markt
der Kaliwerte. Für Kaliwerte blieb die Tendenz weiter feſt und
die Geſchäftstätigkeit war lebhaft. Lebhafte Nachfrage zeigte ſich
am Kuxenmarkte wieder für Burbachwerte, die mit guten
HKursgewinnen die Woche beſchließen. Auch die Kuxe der Gumpel-
Gruppe erfreuten ſich in der vergangenen Woche wieder größerer
Beachtung und konnten ſich im Kurſe recht kräftig erholen. Ebenſo
waren die Kuxe der Aſchersleben Weſteregeln-
Salzdetfurth Gruppe zu höheren Kurſen rege geſucht. Dr.
Wilh. SauerKuxe waren mit Ausnahme von Erichsſegen, die
zu beſſeren Preiſen vereinzelt umgeſetzt wurden, im Kurſe unver-
ändert. Einen ſtärkeren Kursrückgang hatten die elſäſſiſchen
Werte zu verzeichnen. Dieſe Kuxe lagen ſtändig im Angebot und
wurden am Wochenſchbluß zu weſentlich niederigeren Kurſen ge
handelt. Am Aktienmarkte unterlagen Krügershall nach der
ſtarken Aufwärtsbewegung in der Berichtswoche größeren Schwan
kungen, doch erholten ſich dieſe Aktien in der zweiten Wochenhälfte
bei regen Umſätzen ſehr ſchnell und gingen noch über den Kurs des
Vorwochenſchluſſes hinaus. Kali-Jnduſtrie für Termin
papiere unterlagen, ſchließen nach verhältnismäßig lebhaftem Ge
ſchäft mit einem Kursverluſt von ca. 2325 Prozent. Bezüglich des
Kaliabſatzes lauten die Nachrichten weiter günſtig. Für 1. bis
20. Oktober wurden insgeſamt 463 086 Doppelzentner K.O (gegen
393 451 Doppelgentner K.O0 in der gleichen Zeit des Vorjahres)
abgeſetzt.

Kriſe der neuen Stadtanleihen. Wie unſere Berliner Schrift
leitung meldet, konnte die 8progentige Anleihe der Stadt Zwickau
auf Feingoldbaſis im Betrage von 5—,25 Millionen Rm., die von
einem Konſortium unter Führung der Deutſchen Bank zum
Zeichnungskurs von 92,5 Prozent auferlegt worden iſt, während der
Zeichnungsfrift nicht voll untergebracht werden. Damit iſt
nach einer Kette ſich immer ungünſtiger geſtaltender Anleihe
bedingungen zum erſten Male der Fall eingetreten, daß eine Stadt
anleihe, die unter einer erſten Bank aufgelegt worden
iſt, nicht voll plaziert werden konnte. Das iſt ein ſicheres
Zeichen dafür, daß für derartige kleinere Stadtanleihen kein allgu
großes Intereſſe im anlageſuchenden heimiſchen Publikum vor
handen iſt und daß auch das Ausland einen derartigen Anleihetyp
nicht liebt. Der Emiſſionsmarkt der Stadtanleihen zeigt deut
liche Zeichen einer Ueberlaſtung auf, und es iſt dringend notwendig,
daß nun eine Ruhepauſe eintritt. Die Stadt Halle, die ſich ja
auch mit dem Auflegen einer Anleihe in Höhe von 5 Millionen Mark
etwa unter den Zwickauer Bedingungen trägt, wird den oben ge
meldeten Vorgang genau berückſichtigen müſſen, um micht ebenfalls
enttäuſcht zu werden.

Geheimrat Duisberg über die Lage in der chemiſchen Jnbuſtrie.
Auf der Vollverſammlung der Jnduſtrie- und Handelskammer zu
Solingen machte deren Vorſitzender, Geheimrat C. Duisberg,
folgende Ausführungen über die Lage in der chemiſchen Jnduſtrie:
Jnnerhalb der chemiſchen Induſtrie ſind die Sprengſtoff-
betriebe weniger beſchäftigt als bisher. Der Verbrauch an
Sprengſtoffen iſt namentlich infolge der Rationaliſierung im Berg-
bau zurückgegangen. Die SprengſtoffFabriken ſtellten jetzt über
wiegend Zelluloid und andere Hilfsmittel her. Sie begegneten
dabei allerdings einem ſehr ſtarken in und ausländiſchen Wett-
bewerb. Auch die Farbſtoffherſtellung ſei infolge der
ſchlechten Lage der Textilinduſtrie zurückgegangen. Die
pharmazeutiſche Jnduſtrie ſei jedoch namentlich für das Aus
land ſehr gut beſchäftigt. Auch nach Stickſtoff ſei die Nachfrage
ſehr lebhaft. Die Beſchäftigung in photographiſchen
Artikeln könne ebenfalls als befriedigend bezeichnet werden.
Bei den eigentlichen chemiſchen Artikeln ſei die Lage gleichfalls
nicht ungünſtig. Die Kunſtſeideninduſtrie litte jedoch
zurzeit unter ſehr gedrückten Preiſen und unter einer lebhaften aus
ländiſchen Konkurrenz.

Unterzeichnung des deutſchlitauiſchen Handelsvertrages. Am
Dienstag nachmittag wurde, wie amtlich mitgeteilt wird, im Berliner
Auswärtigen Amt der deutſchlitauiſche Handelsvertrag ſowie ein
Vertrag zur Regelung der Schiffahrtsverhältniſſe, der Konſular-
vertretungen und des Rechtsverkehrs unterzeichnet.

Dividenden
Vogtländiſche Spitzenweberei, Pane 9 (4)
AktienMalzfabr., Landsberg b. Halle 10 (10) Vorſchlag
TeppichfabrikZentrale, Leipzig 56 (6)Terra A.G. für Samenzucht, Aſchersleben 9 (0)

Zuckerfabrik Glauzig 7 (6)Zuckerfabrik Kleinwangleben 56 (60)

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 1. November. An der Abendbörſe war das Geſchäft

wieder ſehr ſtill, da die Spekulation ſich weiter zurückhaltend ver-
hielt und auch ſonſt kaum Orders vorlagen. Die Kurſe waren
gegen den Berliner Schluß meiſt gut behauptet. Für Schuckert beſtand
etwas regeres Jntereſſe, ſo daß der Kurs etwas angiehen konnte.
Ferner lagen Rheinſtahl, Deutſche Linoleum auf kleine Deckungs-
käufe 1 bis 2 Prozent erholt. Auch J. G. Farben waren gering-
fügig gebeſſert. Jm übrigen waren nennenswerte Kursver-
änderungen nicht feſtzuſtellen. Die Rentenmärkte lagen faſt umſatz
los. Das Geſchäft konnte ſich auch im Verlaufe nicht beleben.
Später wurde die Haltung, angeregt durch die ganhaltende Nach-
frage für Schuckert allgemein etwas freundlicher, doch beſchränkke ſich
das Geſchäft nach wie vor auf Deckungen der Kuliſſe.

GBörſen- und Kursberichte im Abendblatt
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